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1360 443 Stimmen erhielten die Kommunisten
Oppositionsstimmen durch Mehrheitswahlsystem unwirksam — Rechtsmehrheit im Bundestag

dem fahatk
„Wir können so nicht

weitermachen ' '

Des Handwerks „goldener
Boden" wankt

Krise Im Westen —
Aufstieg im Osten

Zum Wahlausgang
in Mannheim

fO Straßburg , o Straßburg . . I*

Frankfurt . (SVZ) Der Bundestag wird baden, Südwürttemberg und Bremen wur- Hessen die 260000 Stimmen für „unabhän-4ine Rechtsmehrheit aufweisen, da die den mit Hilfe dieses Wahlsystems insgesamt Kandidaten.
234 791 kommunistische Stimmen völlig Ulund die Deutsche Reehtsrartei ^ AhtrenrH unberücksichtigt gelassen , wodurch automa- nannneimerWanlergebnil _ _ ... Jnete - d h . ato zusami^ 242 AbgeoJd - «“• Parteien der Bonner Koalition Von insgesamt 160 312 Wahlberechtigtennete — erhielten , während die SPD 131 und «üien entsprechend größeren Teil der 400 ®aben 100 312 * re SUmmen ab. Davon Freitag eine Unterredung über die Schaf

die KPD 15 Vertreter steilen. Das Zentrum Bundestagsabgeordneten aus ihren Reihen entflelen :

Pttnder gegen gesamtdeutsche
Wirtschaft

Frankfurt , (DPD .) Der Vorsitzende de#

erhielt 10 Abgeordnete; außerdem wurden stellen konnten.3 Bundestagsmitglieder als . 'Unabhängige **
gewählt Gleichzeitig hat das Mehrheitswahlßystem

_ . . . . . . _ . . . . . . . . . zur Folge , daß Stimmen, die für andereDas Mehrheitswahlsystem bewirtet, daß _ . . . _ _ , „ ’ , . .s Ravemnartei und „Deutsch * Partei“ di* Oppositionsgruppen abgegeben wurden , ern-dle Bayernpartei und „Deutsche Partei“
, die # ,je rund 400 000 Stimmen weniger haben *ac“ unter dea Tisc“ ««len

als die KPD , dennoch 2 Abgeordnete mehr
als diese in den Bundestag entsenden. Die
FDP, deren Stimmenzahl doppelt so groß ist
wie die der Kommunisten, erhielt mehr als
dreimal so viel Abgeordnete; die SPD , die
ungefähr fünfmal soviel Stimmen auf sich
vereinigt , stellt fast das 9fache an Bundes¬
tagsmitgliedern wie die KPD . In Bayern,Niedersachsen, Schleswig - Holstein , Süd¬

KPD
SPD
CDU
DVP
Notgemeinschaft

18 312 = 18,7 %
37 479 = 38,3 %
24 100 = 24,6 %
12584 = 12,9 %
5 411 = 5,5 %so allein in Die Wahlbeteiligung betrug 61,7 % .

fung gesamtdeutscher Wirtschaftsorganemit
dem stellvertretenden Vorsitzenden der
deutschen Wirtschaftskommission in der
Sowjetzone, Selbmann , ab. Dr. Pündar
erklärt in einem Schreiben an Selbmann,dar Verwaltungsrat glaube nicht, daß eine
derartige Unterredung im gegenwärtigen
Zeitpunkt Erfolg haben könnte.

Max Reimann zum Wahlausgang

Nach dem Schaukampf
Von Willy Grimm

Der Wahlkampf ist vorbei. An disStelle der lauten Wahlversammlungenwer¬den für die nächsten Wochen die Gesprächshinter den Kulissen über die Zusammen¬
setzung der künftigen Bundesregierung undden Anteil der einzelnen Parteien an deaMinistersesseln treten . Bis dahin wird sichdie Presse mit Kombinationen und Indis¬kretionen über vermutete und wirkliche
Verhandlungen, über eine „kleine Koalition **
zwischen CDU und DVP oder eine , .großeKoalition“, in die auch die Soziademokratie
eingeschlossen sein würde, ergehen.

Gegenschlag der KP Italiens sdieidüng, um die es heute geht, wurde

Die Politiker, die im Auftrag den Wert¬staat schufen, werden - von ihren Streitröt-sem , mit denen sie durch das Volk gerittenBundesregierung in jedem Falle von der Gnade der Hohen Kommissare abhängig sind, herabsteigen, die WahiVersprechungenf , vergessen und sich wieder „auf da » Boden©er Wahlausgang hat die Lage des Darum ist der Wahlausgang keine aussehen möge, sie wird in Jedem Falle der Tatsachen“ stellen . Die in den Wahl- «deutschen Volkes noch mehr verwirrt und Legitimation für die Aufrechterhaltung der nur eine Regierung von Gnaden der Hohen ■Versammlungen geschwellte Brust werdenerschwert. Er hat keine der deutschen Spaltung und die Bildung einer separaten Kommissare sein . Schon die nächste Zu- wir nicht mehr bewundern können, ebenso-Lebensfragen gelöst . Die eigentliche Ent- Regierung für Westdeutschland . kunft wird beweisen , wie recht wir Kom- wenig das gesteifte Rückgrat und die gehar-Es ist trotz der Verfolgung , trotz eines munisten haben. Die kommende westdeut- nischten Proteste gegen die Besatzungs¬konzentrierten Haß- und Verieumdungs- sehe Koalitionsregierung kann nur eine machte . Die gestern um das Volk warben,feldzuges gegen unsere Partei, nicht ge- volksfeindliche Politik in Diensten des werden morgen wieder mit ihrem konkur-lungen, die KPD zu schwächen . Die Kom- ausländischen Monopolkapitals betreiben, rierenden Liebeswerben um die einzelnenmunistische Partei, die in diesem Wahl- In immer stärkerem Maße wird darumkampf die Lebensfragen der deutschen das Volk in Opposition gegen diese west-Nation in den Mittelpunkt stellte, hat sich deutsche Marionetten-Regierung gedrängtnicht nur behauptet, sondern gegenüber werden.den Gemeindewahlen des letzten Jahres Die Kommunisten werden entsprechendihre Positionen sogar verbessert, besonders ihrem Wahlprogramm in- und außerhalbin den Städten des rheinisch -westfälischen des Bundestages kompromißlos für die . , ,Industriegebiets. nationale Einheit und Unabhängigkeit und vergessen hatte , den Wahlen» in den Ver-
Die Wähler der bürgerlichen Parteien für die sozialen Lebensforderungen des Sammlungen zu sagen,und der SPD werden sehr bald erkennen, deutschen Volkes kämpfen. Dabei werden Ueber den Entscheidungen des Bundes-daß sie mit den Wahlversprechungen ihrer sie den Herren Adenauer, Schumacher und tages und Bundesrates senwebt das VetoFührer betrogen worden sind. Der Stirn- Heuß ihre eigenen Wahlversprechungen der Hoben Kommissare. Nach dem Kuh-und ihren Wahlbetrug vor handel um die Regierungsbildung wird ge-_ r>- _ - - - - = — — - - - - Volke entlarven. rade diesesVeto den verantwortlichenwert-w KPn tn n -nwi .. mdringen . Diese Tatsache « klärt , warum Schumachers und der SPD-Fübrung, deren Wir sind sicher : Unaufhaltsam werden deutschen Politikern ein bestimmtes Maß antel. 15 KPD, IS WAF , Zentrum 10, Deutsche sle bei einer gewachsenen Zahl der Wahlbe- Koalitionspolitik mit der CDU/CSU und sich immer größere Teile unseres Volkes in Demagogie gegenüber den Wählern eriau-Kechtspartei 5» Unabhängige 2 and Südschl * rechtigten in ihrem prozentual« ! Anteil ver- mit der FDP das Wiedererstarken der einer nationalen Front sammeln und den ben . Gesetze, von denen sie erwarten du*.Wihlerveraiaigung 1 zusammensetzen. Die lor? ? hat Gegenüber den Gemeinderats- Reaktion ermöglicht hat Kampf für ein geeintes, unabhängiges fen, daß diese die Genehmigung der HohesGesamtzahl Oer Bundestags-Abgeordneten uuuV ■*“ *»

. ^ meade_ Regierung*- Deutschland und einen gerechten Frieden Kommissare nicht finden, können sie ge¬rn» ganzen Land zugenommen. koalition des westdeutschen Separatstaates aufnehmen ' und zum Siege führen. gebenenfalls auch gegen ihre eigene Ansicht
schaffen, um dann vor das Volk hinzutretea,I/KmI * «« _ _£ — wie es Pilatus getan hat und die HändeKamPTC Im VOllcIvl KantOnS in Unschuld waschen.

Rom . Eine Kulturofiensive als Gegen- den Wählern nicht zur Abstimmung Vor¬schlag gegen den Exkommunizierungserlaß gelegt: Die Entscheidung über Einheitdes Vatikans kündigte der Vorstand der oder Spaltung Deutschlands, Friedensver-kommunistischen Partei Italiens in einer trag oder Besatzungsstatut, über AbzugResolution an, die am Freitag im Partei- der Besatzungstruppen oder militärischeorgan „Unita“ veröffentlicht wurde. Dauerbesetzung.

Das Ergebnis der Bundestagswahl
KPD nicht bei den Neuwählern durchgedrnngen— In Württemberg-Baden Stirnmenzahl

der Landtagswahl gehalten — Gewinn gegenüber Gemeindewahl
Der erste deutsche Bundestag wird sich gelungen ist, in die neu hinzugekommenen _ _ _ _ _ _ _ _ _aus 139 Vertretern der CDU, 131 SPD , Wähler, bei denen es sich vorwiegend um menzuwachs der reaktionären und millta- präsentieren _ _ _SS FDP. 17 Bayernpartei, 17 Deutsche Par- ^ tischen Parteien geht auf das Konto Dr. dem ganzen Volke entlarven

Besatzungsmächte beginnen.
Der berühmte „Boden der Tatsachen “ ist

nämlich trotz der Schaffung des Bundes¬
tages nach wie vor .die Macht der westlichen
Alliierten. Daran erinnert man sich jetztwieder, nachdem man dies so gründlich

beträgt 402.
Wahlberechtigt waren 31179 422 Deut¬

sche. Von ihrem Wahlrecht machten
24 490 752 Gebrauch. Der prozentuale An¬
teil an den abgegebenen Stimmen auf die

KPD Nordbadens fiberschreitet
ihren Höchststand

In Nordbaden hat die KPD bei der Bun-
, . „ , . . . . . . . _ _ _ destagswahl ihren bis dahin erreichtenParteien verteilt sich wie solgt: CDU 31 Pro- Höchststand (Landtagswahl von 1946) tunzent, SPD 29,2 Prozent, FDP 11,9, KPD 5,7, 2784 Stimmen überschritten. Damals hatte

Unabhängige4,8, Bayernpartei 4.2, Deutsche sie 53 816 Stimmen, jetzt hat eie 56 000 Stira-

Futschan singeacMosseu > Drei strategisch wichtige Inseln besetzt Das politische Schaukelspiel, das den
Kuhhandel um die Ministersessel abläsenHongkong . In einem Großangriff hat Vatikanblatt begründet vielmehr seine Ab- wird, ändert keineswegs unsere verfahren*die demokratische Volksarmee drei der acht lehnung damit, daß die Kommunisten bis nationale und soziale Situation. Wir sindstrategisch wichtigen Inseln vor dem Hafen zum Jahre 1968 die nichtkommunistische ein Anhängsel der Anderen, ein Kolonial -

, „_ - - . , Tientsin, von denen aus Tschiangkalschek- Bevölkerung übertreffen könnten, wenn Staat. In der über Erwarten huhen Wahl-Partei 4,0, Zentrum 34, WAF 24), Konser- men « halten. Gegenüber der Gemeinde- Truppen den Hafen blockierten , in Besitz sie sich bei ihren Anhängern dafür einset- beteiligung wollen die Parteien von dervative und Rechtspartei (pro-Dänen) *,3 wabl vora Deze"
J
be

^
‘ 1947 beträgt der Zu- genommen. In SUdchina finden bereits zen, daß sie sich der Geburtenkontrolle CDU bis zur SPD die deutsche LegitimationProzent. wachs sogar 11500 Stimmen. Kämpfe im Vorfeld vag Kanton statt

Kein Erfolg der Regierungsparteienin Württemberg-Baden

Im läßt sich ein kaum nen- Die wichtige Hafenstadt Futschau wurde liehe* Begründung,nenswertes Schwanken in den einzelnen gänzlich von ihren Landverbindungen ab-
Kreisen feststellen. Mannheim-Land ist der geschlossen . Aua Hongkong wird berichtet,
einzige Kreis, der gegenüber der Landtags- daß 64 führende Persönlichkeiten » die *u-Bei dem Wahlergebnis in Württemberg- wähl Verlust aufzuweisen hat Die sammenarbeit mit den Kommunisten undBaden wird hervorgehoben, daß alle Par- Komunistische Partei verlor hi« an da » Anschluß der Stadt an die befreiten Gebieteteien ihren Besitzstand gegenüb « d« letz- „unparteiischen“ Kandidaten Stimmen. Chinas forderten. Tschiangkalschek habe,ten Landtagswahl gehalten haben. Diese

Feststellung kann die Tatsache nicht verwi- T . . . . . „ , . . . . .sehen , daß für die Notgemeinschaft 292 263 ^an<1 S?? dle v<rrluste ^ b1 deLSPDwieStimmen abgegeben worden sind . Diese d«r C° U bemerkenswert I™ Wahlkreis
Mannheim-Stadt verlor die SPD 1390 und

nicht unterziehen. Wahrlich eine „Christ- für ihre Unterwerfungspolitik sehen. Sie

Zwei Tatsachen
Straßbargar Demokratie and sozialdemo¬

kratische Solidarität

werden sich auf die Dau« im deutschen
Volk täuschen, wie dieses sich in ihnen bei
dieser Wahl getäuscht hat.

Die während des Wahlkampfes zwischen
CDU und SPD zur Schau gestellte „Feind¬
schaft bis aufs Messer“ gehört der Ver»_ _ Am 8. August beschloss« » die Mitglie- gangenheit an . Vom SPD-Parteivorstand ist. . . , . . . so heißt es in ein« von ihnen veröffent- der des Europarates zu Straßburg, Grie- zu ein« möglichen Koaition zwischen CDUFür Mannheim-Stadt und Mannheim- lichten Erklärung , die Grundsätze Sun Yat chenland als Mitglied in das „Westeuropa - und SPD bereits « klärt worden, daß es sichSens verraten . ische Komitee der demokratischen Natio- hierbei um eme „Frage cter Praxis“ handle,_ , , nen“ aufzunehmen. Dieser Beschluß wurde bei der es der SPD nicht um PrinzipienStimmen dürften sich überwiegend aus 1^ rlor

v,
®e ^*"u . l*

J?u ^ler Vatikan und die Geburten - einstimmig gefaßt und sowohl von Mr. gehe . Die Kompromißformel zwischen dprFlüchtlingskreisen rekrutieren . Diese Tat- CD“ 3?67 ’ttwt *“* 5ID kontrolle in Japan Bevin, dem Außenminister der Labour- Erhardschen Ausplünderungspolitik an derSache drückt alles andere als einen Erfolg 111141 me U1JU anmnien - Im japaniscilen Parlament wurde ein Regierung, als auch von den soziald$mo- Masse des Volkes und der Sozialisierungs -der drei Regierungsparteien aus. Die Not- 1>er stärkste Stimmenzuwachs der KPD Gesetz beschlossen , daß die Geburtenkon- Jratifchen Teilnehmern am Straßburg« forderung Dr. Schumachers wird unter Um-gememschaft rangiert ihr« Stimmenzahl ^ 2q15 stimmen in Karlsruhe-Stadt trolle legalisiert Obwohl die kommunisti- Tj2P en aus dea Niederlanden und Frank- ständen sehr schnell geboren werden. Mannach unter den Parteien an vierter Stelle und Karlsruhe-Land mit 1457 Stimmen fest- sehen Parteien in allen Ländern, in denen refcb ««billigt
a , braucht sich dabei bequemlicherweise nurund ist nur um em weniges hinter d« FDP zusteüen In Karlsruhe-Land betrug d« sich die Volksmassea in Not und Elend . Am »eiben Tag begann in Griechenland an das Ruhrstatut und die Hohen Besat-xurückgebheben. Verlust d« SPD 1674 Stimmen, also mehr befinden, für die Unterbrechung d« «to Politisch « Prozeß. Angeklagt ist Georg zungskommissare erinnern , die einer Sozia-Die Kommunistische Partei Wurttemb« g- ^ ^ Kommunistische Partei dort gewin- Schwangerschaft aus sozialen Gründen Carandjas , der noch kürzlich Heraus- lisierung, ganz gleich, wie die Machtvertei«Badens hat 129 239 Stimmen erhalten. Ihre nen ^onnta eintreten , stimmten sie als einzige im japa- *«ber des Zentralorgans d« griechischen lung in d« Bundesregierung aussieht toteStimmenzahl betrug bei der letzten Land- nischen Parlament gegen dieses Gesetz , «« telistischa » Partei, I Makhi , gewesen ist gegenstehen. Man hat bei dies« „realentagswahl 130 000. Die KPD hat also ihren Insgesamt hat sich die Kommunistische Der Grund hierfür ist der, daß ein solches wlrd beschuldigt, vor 18 Monaten einen tage der Dinge“ sogar noch etwas Raum,absoluten Besitzstand gehalten. Ander« - Partei Württemberg-Bedens bei d« Bun- Gesetz in Japan auf Druck der Besatzungs- Arti{ce* veröffentlicht zu naben, in dem um in dies« Frage etwas Demonstrations-seits ist nicht zu verkennen, daß es ihr nicht destagswahl als äußerst stabil erwiesen. macht, die sich durch den Kinderreichtum Segen die Massenhinrichtung politisch« politikzur Verschleierung treiben zu können.des japanischen Volkes bedroht fühlt , ein-

. . Ab« auch bei ein« irgendwie geartetengebracht wurde und es sich infolgedessen ^ .kleinen Koalition“
, in der immer die CDUum eine Maßnahme ausgesprochen kolonia- ^ die Führung haben und die SPD in „Oppo-le» Charakters handelt, die im Widaspruch sition “ gehen wird, ist die Gemeinsamkettzur Würde freier Menschen steht. zwischen Regierung und dies« Art „Geg-Das Blatt des Vatikans, der „Observa- und franzg8iscfaen Sozialist en. ner<* nicht aufgehoben. Es bleibt immsrItexrAinnfiiRz dar dntart « Arbeiteraebaft 1®r® Romano“, sprach sich in einem Artikel _ nur das Spiel mit verteilten Rollen auf demBeuUmprui« der «teateefc« » Arbeiterscaan gegen ^ Einführung der Geburtenkon- Neue Erdstöße in Ekuador ß^ en des Ruhr- und Besatzungsstotute,öeutedüand. McCloy. mußte in einer Rede über wSSen ®^ ^ ^ S * ^den Send« Washington zuseben . daß etwa Steilung genommen haben. Um so aufschluß- SriÄeT Ä Erdstöße Staates Westdeutschlands darstellen.36 Prozent aller Posten in den Regierungsbe- reich« ist di« Aeußerung des englischen An- " ~ d5? v« zeidmet In den betretenen Gebieten Die 15 Abgeordneten der KPD im Bun-zirken und in der Industrie Westdeutschlands klägers des britischen Militärgerichtes , das des» » tonstuche Moral hört fsr den herrschen Seuchen und Nahrungsmangel, destag verköroem die wirkliche Oppositioamit ehemaligen Nazis besetzt sind . Fall des Demontageunternehmens Erwin Mül- Vatikan dort auf, wo der Wunsch der während Plünderer die allgemeine Verwir- des deutschen Volkes . Für ihre MandateEr hätte dieser Mitteilung hinzufügen müs- 1« m Dortmund behandelte . Der englische An- amerikanischen Imperialisten beginnt Das rung ausnutz« ». Ta

~
r er t t irfTntr .nrrriifmdsen, daß es sid» dabei meist um große Nazis klüger « klärte: ..Die bei den Vorgängen um “ ““

J
“ ” 1handelt für die. im Gegensatz zu den kleinen Müll« anwesenden Personen sind nichts wei- , , „ . , , _ , rulld 60 Prozent meto : Stimmen aul-Nazis. das Entnazifizierungsgesetz ungteubiieh ter als Mob und Bande“, und meinte damit WPftlHOPnmfKKIMPlß | | | RuHMACf gebracht werden, als für die d« CDU undweitmaschig war. die Arbeiter , die sich der Demontage wMer- iw ssi WUUU | IB9I d« SPD-Abgeordneten. Ihr Gewicht leitetAbbd Bonli« darf wied« Messe lesen Delegierte aas 79 Ländern ■ebnen teB — Aach 7M BOtgBader der FDJ SDie « gen den Pariser^ hbö Botel« wegen * ” Budapest/Berlin. Die zweiten Weltjugend- ihnen befanden sich auch 80 FDJ-Ange- nende Gewissen der deutschen Nation re-f^ f festPiele » 811 denenDelegierte aus üb« sieb- hörige aus den westlichen Besatzungszonen präsentieren und in ein« Entwicklung, dieLsch ^ to ^ d d^ KaP

* teLvik£ von No^ SfdS - Ländel? teilnehmen, wurden am Sorm- Deutschlands. Die deutscheAbordnungwird dem deutschen Volk zum Unheil^ reiAt ,tre Dame. Monsignore Beaussart . aufgehoben Wahlversammlung in Regensburg. „Unser Ziel 111 Budapest eröffnet Zu den Spielen, in Budapest als einen Beitrag d« deutschen üie konsequenten Vertreter all« Schaffen¬worden . Abbe Boulier wird nicht exkommuni- fct und bleibt die Sammlung alter Bayern in üie der Weltjugendbund veranstaltet , sind Jugend zum Frieden und zur Vöikerv « - den sein werden,ziert und hat wieder das Recht die Messe zu ein« großen Volksbewegung, mit dem König Jugendliche aus fast allen Ländern der Welt ständigung das Ergebnis des Max-Reimann-tesen. an d« Spitze.“ eingetroffen. Am Samstag noch stellte d« Aufgebots verkünden können, durch das PinriaelHüflnieReichswerke Salzgitter werden abgebant! ^ tschechoslowakischeJugendverband 26 Nie- d« FDJ 150 000 neue Mitglied« erstanden CinSC5IOllüIH5Durch die Zerstörung und den Abbau der "®ne* R" * 1»«*“ "» ««»würdig" derländem und Indonesiern, die an den sind. Den scheidenden Jungen und Mädel während d« Wahl den Mund voU genommenReichswerke in Watenstadt -Salzgüter werden Die württember jüseb-beriigrihe Gew« k- Weltjugendfestspielen teilnehmen wollten, überbrachte Wilhelm Pieck die Grüße desTausende von Arbeiter- und Angestellten!ami- sehaftszettung betont ln einem Artikel , daßdie ein Flugzeug zur Verfügung, da ihnen von Präsidiums des Deutschen Volksrates. Die „Gewiß haben in der Wahlkampagne einigeUen brotlos. Der niedersächsische Finanzmini- Vorgänge um das Mitbestimmung»recht eines <]eB amerikanischen und britischen Besät- Einladung an die deutsche Jugend nach prominent# Parteipolitiker den Besatzernzs -ster erklärte, daß ein Betrieb zerstört werde. Redüsstaate * unwürdig seien, Blatt schließt zun »sbehörden in Deutschland die Erlaub- Budapest beweise, so erklärte « , daß die «“ächten gegenüber den Mund etwas voll ce>der gleichermaßen der Wirtschaft des Westen« seine Betrachtung mit der Feststellung : ..We- ^ fortschrittlichen Kräfte der Wett der neuen nommen. Aber w« ln alter Welt nimmt daswie des Ostens dienen könnte. In Salzgitter- der die Herren von der Militärregierung , noch ms zur Durchreise verweigert worden war. ieutSienTuaL d urte teden ganz ernst , was in Wahlreden gesagt wird, undWatenstadt handelt es sich um* die Demontage die Regierung von Württemberg-Baden brau- . _ _ - . , «faS*
0 nS wer wird es den Zuhörern verübeln , daß sievon neun Hochöfen, die nach Großbritannien , eben sich zu wundern , wenn in der Arbeiter- Freitag fuhren in Berlin 750 Jungen der FDJ stehe, vertraue. Die Jugend der ihren Aer^er über dies und Jenes mit einemFrankreich . Belgien. Norwegen und Indien schaft auch das letzte Fünkchen Vertrauen zur tmd Mädel der FDJ zur Teilnahme an den Welt dürfe nie wied« zum Kanonenfutter Beifall für sogenannte starke Wort» abreagie-verfreefatet werden , ^ Demokratie « lischt “ Weltjugendfestspielenin Budapestab. Unter gemacht w« den. ren?“ „WirtschaftaorttuM"

Einmal offen
D« Hob* Kommissar cter USA für West-
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Syriens Oelstaatsstreich
Paris . Mehrere Pariser Linksbläter be¬

schuldigten am Montag Großbritannien, den
Staatsstreich in Syrien inszeniert zu haben,
jim auf diese Weise „ein feindseliges Regime
loszuyrerden“.

Die Zeitung „Combat“ bezeichnet die
Hinrichtung Marschall Zaims als Teil des
Kampfes um die Beherrschung des Oels im
Nahen Osten, der gegenwärtig in Washing¬
ton, London und Paris geführt wird. Der
,,Franc Tireur “ schreibt: „Der Nahe
Osten ist nicht Latein-Amerika. Derartige
Vorgänge sind nur durch Einflußnahmenund
Manöver^ möglich , die sich mit der sichtba¬
ren oder unsichtbaren Anwesenheit von
Vertretern mächtiger auswärtiger Interessen
erklären lassen.“

Zerfallendes Regime
Kuomintangmitglieder brechen mit

Tschiangs Nationalregicrung
Hongkong . In Hongkong wurde laut

AFP am Sonntag eine von 44 Kuomintang-
mitgüedern Unterzeichnete Proklamation
veröffentlicht, in der die Kuomintanganhän¬
ger in den noch nicht von der Volksarmee
besetzten Gebieten Chinas aufgefordert
werden, sich Mao Tse Tung anzuschließen ,
um die Unabhängigkeit des Landes zu er¬
ringen.

Die Proklamation beschuldigt Generalis¬
simus Tschiang Kai Schek des Verrats an
den Idealen Sun Ya Tsens, des ersten Präsi¬
denten der chinesischen Republik.

Chinesische Kommunistische Truppen
;sind BBC zufolge auf den Miau -Tau-Inseln,
den letzten nationalchinesischen Stützpunk¬
ten in nordchinesischen Gewässern, gelandet.
Die Inseln, die etwa 300 km südöstlich von
Tientsin liegen, bildeten bisher den Haupt¬
stützpunkt der nationalchinesischen Flotte
für die Blockade der nordchinesischen Küste.

Die Garnison der britischen Kolonie von
Hongkong führte ausgedehnte Manöver
durch. Bei diesen Uebungen wurde die mo¬
dernste Ausrüstung erprobt , darunter 35-
Tonnen-Panzer und Artillerie

USA -Regierung zufrieden
Washington. Die deutschen Wahlen stel¬

len einen Schritt zur Wiederherstellung des
normalen . demokratischen Lebens in
Deutschland dar , erklärte am Montag ein
Sprecher des amerikanischen Außenministe¬
riums zum deutschen Wahlausgang. Im gan¬
zen gesehen hätten die gemäßigtenElemente
£ 6Si.6 £}t >

Die neue deutsche Regierung, die im
Laufe des September gebildet wird, müsse
notwendigerweise eine Koalition mehrerer
politischen Gruppen sein, da keine der deut¬
schen Parteien die absolute Mehrheit er¬
rungen habe . Der Sprecher schloß mit dem
Hinweis, daß die amerikanische Regierung
über den Ausgang der Wahlen befriedigt sei .

Nicht gelungen
Hannover. Der SPD -Parteivorstand in

Hannover stellte am Montag zum Wahl¬
ergebnis für den Bundestag fest, daß es der
SPD nicht gelungen sei , von der außer¬
ordentlichen Erhöhung1 der Wahlbeteiligung
den gebührendn Anteil zu erringen. Das
politische Ergebnis deutet nach Auffassung
des SPD -Vorstandes auf einen Bürgerblock
hin. Große Massen des Volkes hätten gegen
ihre ureigensten wirtschaftlichen und sozia¬
len Interessen gewählt

Enttäuschung in London
Obgleich eine offizielle Aeußerung des

Vorstandes der britischen Labour-Party zu
den deutschen Wahlergebnissen noch nicht
vorliegt, verhehlen Labour-Vertreter nicht
ihre Enttäuschung darüber , daß die SPD
keine Stimmenmehrheit erhalten hat
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Krise im Westen - Aufstieg im Osten
Ausdrak der kapitalistischen und sozialistischen Wirtschaftsentwicklung

Das britische Handel̂ otadsterium hat '
einen neuen Handelrwfrtrl® **Üt der Sowjet¬
union über die I4g| eruna von 100000 ebm
Holz abgeschlossen . XngBBd ist dabei, sei¬
nen Handel mit dpi oskMgBpäischagt Län¬
dern zu ncrtgelJiifren , ürtt 'Jgt dangt : dem
Beispiel der Kleinen europäischen Staaten,die schon in Handelsbeziehungen mit dem
Osten stehen, gefolgt.

Die wirtschaftliche Krise in den kapita¬
listischen Ländern Europas zwingt die mar¬
shallplanhörigen Wirtschaftsexperten der
westeuropäischen Staaten zur Aenderung
ihrer Wirtschaftspolitik. Die Wirtschafts¬
krise hat fast alle Marshallplan-Länder er¬
faßt . Das Handelsblatt vom 29. Juli 1949
schreibt über die beginnende Krise:

„Die industrielle Erzeugung der Vereinig¬
ten Staaten erreichte im Juni den nie¬
drigsten Stand seit drei Jahren und war
um drei Prozent geringer als die durch¬
schnittliche Monatserzeugung der Kriegs¬
zeit . . . Die USA wiesen im April 3,2
Millionen Arbeitslose auf, was einen An¬
teil an der arbeitenden Bevölkerung von
5,5 Prozent gegen 3,6 Prozent im Vor¬
jahre entsprach. . , In Kanada waren
Ende März 8,2 Prozent der Lohn- und

Gehaltsempfänger arbeitslos gegen 5 Pro¬
zent in der Vergleichszeit 1948. In Belgien
belief sich die Zahl der Arbeitslosen im
März auf 236000, also auf 11,8 Prozent
der Versicherten.“
Die Mailänder Handelskammer veröf¬

fentlicht einen Konjunkturbericht, wonach
bei der norditalienischen Industrie zahlrei¬
che Anzeichen für eine deutliche Schrump¬
fung des Beschäftigungsgrades vorhanden
sind . In Italien gab es schon Ende März
1836000 Arbeitslose . Steigende Arbeits¬
losenzahlen finden wir auch in Frankreich,
Holland, Oesterreich und anderen Ländern.

Die ost- und südosteuropäischen Länder
aber haben keinekapitalistischeWirtschafts¬
krise mit einem Millionenheer von Arbeits¬
losen und allen anderen Begleiterscheinun¬
gen der Krise. Sogar die bürgerliche Zei¬
tung „Die Welt“ vom 11 . August 1949 muß
z. B . über den wirtschaftlichen Aufstieg
Ungarns schreiben:

„Mit Ausnahme der Lederindustrie, die
92,1 Prozent des im Dreijahrplan fest¬
gesetzten Produktionszieles erreichte,
überschritten sämtlicheProduktionszweige
das Soll. Die Lebensmittelindustrie er¬
reichte genau 100 Prozent. In dem glei¬

chen Zeitraum erhöhte sich die Zahl der
Beschäftigten um 100 000. Die Reallöhne
wurden um 20,2 Prozent erhöht."
Die gleiche Nummer der Zeitung „Die

Welt“ gibt einen Bericht über die Aufwärts¬
entwicklung in Polen :

„1948 lag die industrielle Produktion um
rund 44 Prozent über dem Durchschnitt
der Vorkriegsjahre. Die landwirtschaft¬
liche Produktion, die im letzten Jahr be¬
reits wieder Vorkriegsstand erreichen
konnte, soll um mindestens 40 Prozent er¬
höht werden. Die wachsende industrielle
Produktion bedingte eine Zunahme der
Einfuhr von Rohstoffen und Halbfertig-
Fabrikaten, sowie bestimmter Investitions¬
güter .“
Die Wirtschaftskrise hat zum Ost-West¬

handel, also zu Wirtschaftsbeziehungen"zwischen Ost- und Westeuropa geführt. Die
Planwirtschaft der Sowjetunion und die
Wirtschaftsplanung der volksdemokratischen
Länder bringen durch den Handel mit
Westeuropa Millionen Arbeitern in West¬
europa Arbeit und Brot . Gleichzeitig trägt
der Ost-Westhandel dazu bei , die Aufwärts¬
entwicklung der Sowjetunion und der Volks¬
demokratien zu beschleunigen . H . H.

Wenn es im Osten geschehen wäre . . .
Protestantischer Protest gegen politisierenden Katholizismus wird verschwiegen .

Wenn der Vatikan sich auch in erster
Linie in die Politik der volksdemokrati¬
schen Länder einmischt, weil er der Be¬
freiung der Werktätigen von der Diktatur
der Monopolherren und Großgrundbesitzer
feindlich gegenübersteht, so schreckt er
doch auch nicht davor zurück, seine reli¬
giöse Autorität zu dem Versuch zu miß¬
brauchen, das politische Leben in den kapi¬talistischen Staaten zu bestimmen. Solche
Versuche werden selbst in den USA unter¬
nommen, und dem Vorsitzenden eines pro¬testantischen Verbandes in den USA riß
darüber vor einigen Tagen der Geduld¬
faden. Er protestierte dagegen, daß der
Vatikan sich in den Streit über die Frage
der Erziehungsbeihilfe durch die Bundes¬
regierung einmischte und knüpfte hieran
die Feststellung, daß

„die Intervention einer fremden Macht
in die inneren Angelegenheiten der USA
unverschämt und unamerikanisch ist, ob
sie nun von Moskau oder von Rom aus
unternommen wird.“
Wenn Politiker in einem Lande der

Volksdemokratie eine Maßnahme des Va¬
tikans als „unverschämt“ bezeichnet hätten,
dann hätte sich die westlicb-lizenzierte
Presse sicherlich nicht die Gelegenheit ent¬
gehen lassen, daraus eine Schlagzeile zu
machen . Wenn aber ein Christ in einem
kapitalistischen Land Kritik am Verhal¬
ten des Vatikans übt , dann fühlen sich

dieselben Meinungsfabrikanten verpflich¬
tet , dies totzuschweigen . Denn die Wir¬
kung, das Land des Sozialismus und die
Volksdemokratien zu verleumden, ginge
verloren, wenn die Leser erkennen wür¬
den , daß nicht nur Kommunisten gegen den
politischen Katholizismus protestierten . Dann
wären aber die ohnehin schon arm gewor¬
denen Sowjethetzer um einen weiteren
Trumpf ärmer, und das muß natürlich ver¬
hindert werden — im Namen der „west¬
lichen Demokratie“.

JEIA-Importe und Seifenpreise
Aus Mitteilungen der Seifenwirtschaft er¬

geben sich interessante Ausblicke auf die
wahrscheinliche Entwicklung der Seifenversor -
gung und der Preisentwicklung am Seifen¬
markt . Danach hat sich die JEIA-Einkaufs -
politik auf dem Seifensektor unheilvoll ausge¬
wirkt , nachdem jahrelang die Seifenenversor -
gung in der Bizone wegen des bekannten Roh¬
stoffmangels sehr schlecht war . Die JEIA hat
nach vielmonatiger Kaufpause erst im vergan¬
genen Spätherbst begonnen, die Fettrohstoffe
für das gesamte Marshallplanjahr 1948/49 ein¬
zukaufen — und zwar mehr als zwei Drittel
davon erst im Januar und Februar 49, als
bereits wesentliche Senkungen der sehr hohen
Preise erwartet werden konnten . Die damals
übernommenen Fettsäuren kosten jetzt 160 bis
180 DM, ja sogar z . T. über 200 DM je 100 kg,während bei einem freien Einkauf am Welt¬
markt jetzt nur 70 DM bezahlt zu ^'werden
braucht . Handelsblatt

Ein neues Urteil
Dortmund. (Eig . Meldung ) Der Direktor

der Dortmunder Paraffin-Werke , Dr. W e r -
res , wurde am Montagnachmittag wegen
„absichtlicher Irreführung von Angehörigen
der Militärregierung“ vom Dortmunder Mi¬
litärgericht zu einem Monat Gefängnis wid
500 DM Geldstrafe verurteilt . Dem Ver¬
urteilten wird eine Bewährung von einem
Jahr zugestanden.

Werres hatte im Zusammenhang mit den
Vorgängen bei der Entnazifizierung des be¬
rüchtigten Demontage -Unternehmers Mül¬
ler dem Demontage -Offizier und einem
TSO-Offizier gegenüberbehauptet, von einer
Beurlaubung von Werksangehörigen des
Paraffin-Werkes zum Zwecke des Besuchs
der Verhandlung gegen Müller nichts zu wis¬
sen . Obwohl die Verteidigung den Beweis
erbrachte , daß Werres keinerlei Entscheir
düng in bezug auf Beurlaubung der Arbei¬
ter gefällt hatte, führte der englische Rich¬
ter in seiner Urteilsbegründung aus , Werres
habe als Direktor seines Werkes wissen
müssen, daß Arbeiter beurlaubt worden
seien.

Werres habe die englischen Offiziere des¬
halb bewußt irregeführt, damit bei der
Durchführung der Aktion gegen Müller kein
Verdacht auf ihn fallen könnte.

Nur sein guter Leumund und seine bis -

ifl tgrptr .TN*
er sofort ins Gefängnis geführt worden sei.
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Der Atlantikpakt
Künstler unserer Zeit

Vom Glanz und Elend des Schauspielers
von heute findet man nur wenig in den Spal¬
ten unserer Presse. Abends im Scheinwerfer-
licht dazustehen , befrackt oder im Abendkleid
mit bezauberndem „keepsmiling“, zumeist für
ein Butterbrot , das ist ein Stück Bajazzotum
von heute mit einem recht bitteren Nachge¬
schmack.

Ph . Brimo, ein Mann vom Fach der leichten
Muse, startete am Montagabend mit seiner
Notgemeinschaft ein gut arrangiertes Brettl im
Filmtheater „Olymp“ in Käfertal mit Gesang,Tanz und parodistlschen Einlagen. Das ge¬
schmackvolle Arrangement des Programms
hatte auch hinsichtlich der Interpretierung ein
beachtliches kabarettistisches Niveau ; es wäre
ungerecht , aus diesem Kollektiv den Einzelnen
hervorzuheben . Das Publikum folgte in die¬
sem in harmonischen Farbtönen gehaltenen ,
gut ausgestatteten Haus dem Programm mit
heiterer Aufmerksamkeit und spendet« dank¬
baren Applaus.

Verbesserung der sozialen Verhältnisse bannt Tbc
In Westdeutschland breiten sich in be¬

schleunigtem Tempo Volksseuchen aus, ganz
besonders die Tuberkulose. Vier Monate
lang bereiste Dr. Bauer , der Direktor des
amerikanischen Aerzte-Verbandes, West¬
deutschland, um dann in seinem Urteil den
Gesundheitszustand des deutschen Volkes
als „schlecht “ zu bezeichnen. Es hätte dte«er
amerikanischen Bestätigung nicht bedurft,
denn die deutschen Zahlen über die Stei¬
gerung der Tbc-Erkrankungen sprechen eine
grauenvolle Sprache.

Die medizinische Akademie in Düssel¬
dorf hat kürzlich eine Statistik heraus¬
gebracht, die in ihrem Untersuchungsgebiet
Delmenhorst den Entwicklungsgang der
Tbc seit 1935 verfolgt und übergab der
Oeffentlichkelt folgendes Bild :

Auf 10 000 Einwohner fielen im Jahre
1935 30,62 Tbc-Erkrankte , 1939 42,58, 1942
57,77 , 1943 69,73 , 1947 84,00 und 1948 107,50.
„Weser-Kurier“ , 25 . Juni 1949.

Das ist kejjie Einzelerscheinung, die nur
auf ein Gebiet begrenzt ist, sondern au*
allen Ländern liegen ähnliche Zahlen vor.
In Niedersachsen sieht es verheerend aus ,
denn dort sind die Erkrankungen an Tbc
von 9 000 im Jahre 1947 auf 76 000 im Jahre
1948 angestiegen. („Hannoversche Prasse“,
vom 5. Mai 1949.)

Die Stadt Kiel meldete im Januar 1949
8 430 Tbc-Erkrankte während man vor dem
Kriege nur 900—1000 Tbc-Fällo zählte. Eine
Meldung aus München vom 9. Juli 1949 sagt:

„Rund 60 000 Tbc-Kranke zählt das Land
Bayern, wie die Innere Mission Bayerns auf
einer Tagung mitteilte . Die Währungs¬
reform, so erklärte ein Vorstandsmitglied,
habe bei den Minderbemittelten schwere ,
neue Notstände zu den alten hinzukommen
lassen. Noch heute haben in München 28
Prozent der Umsiedlerkinder kein eigenes
Bett.“

Wir wollten den ganzen Ernst einer an
sich bekannten Tatsache noch einmal auf¬
zeigen , ehe wir zu den Schlußfolgerungen ,

die Dr Bauer aus seiner Feststellung zieht,unsere Meinung sagen. Er erklärte , daß in
unseren Städten Ttyphus, Diphtherie und
andere Krankheiten schnell größere Aus¬
maße annehmen könnten . Die Zunahme der
Tuberkulose wirke beunruhigend.

„Es bestehe die Möglichkeit — so be¬
tonte Dr. Bauer — die Lage der deutschen
Bevölkerung auf diesem Gebiet in ausrei¬
chendem Maße zu verbessern, falls Deutsch¬
land lange genug von den Westmächten be¬
setzt bleibe.“ („Frankfurter Neue Presse“.
3. August 1949.)

Die „Medizin “ des amerikanischen Arztes
für Westdeutschland heißt also, die Be¬
satzungszeit verlängern, während ihm auch
Laien hätten sagen können, daß gegen die
Volksseuche Tbc . Butter und andere wert¬
volle Nahrungsmittel sich am besten be¬
währt haben. Man möge die Zahlen der
medizinischen Akademie einmal mit dem
Steigen der deutschen Aufrüstung verglei¬
chen . Je stärker sich die Parole durchsetzte,
„Kanonen sind wichtiger ab Butter“ desto
stärker setzte sich auch ' die Tbc. durch.

Man hat in Westdeutschland und ganz
besonders in der britischen Zone die ver¬
schiedensten medizinischen Verfahren gegen
das Wachsen der Tbc . ausprobiert. Aus¬
ländische Hilfsorganisationen und Aerzte
haben viel an Impfstoffen geliefert, aber
das ständige Steigen der Tbc-Erkrankun¬
gen konnte dadurch nicht verhindert wer¬
den . Man hätte es sicher in Westdeutsch¬
land begrüßt, wenn die Aerzte sich zusam -
menflnden würden, um die Volksseuchen
Tbc durch den Kampf um die Verbesserung
der sozialen Lage der Menschen aufzuneh¬
men . Statt dessen aber kommen die Ver¬
treter von Generalstäben zusammen und
an Stelle von Berichten über Maßnahmen
zur besseren Versorgung der von der Seu¬
che befallenen Völker lesen wir von Kriegs -
materiillleferung . Viele Milliarden Dollar
werden wieder für Kriegsmaterial abgege¬

ben — während die steigende Verelendung
der arbeitenden Menschen die Tbc immer
mehr erstarken läßt.

Es ist ein Verbrechen am deutschen
Volke und an der Menschheit wenn bei
einer solchen Lage führende CDU-Politiker
der Weltöffentlichkeit und dem deutschen
Volke selbst weismachen wollen, daß die
Wirtschaft Westdeutschlands auf vollen
Touren läuft , das Volk täglich besser lebt
und sich, wie Schlangen -Schöningen sogar
zu der Behauptung versteigern

„Das deutsche Volk ist früher niemals so
gesund gewesen , wie augenblicklich “.

Das ist die Meinung jener Gruppe von
Profitjägern, die auf Kosten der immer
elender werdenden Werktätigen im Luxus
leben , und die zur Sicherung ihrer Profite

und Vorrechte den Aufbau einer echten De¬
mokratie verhinderten.

Der Sieg dieser Front würde bedeuten,
daß Kanonen wieder wichtiger werden als
Butter und daß Tbc und andere Volks¬
seuchen sich hemmungslos ausbreiten kön¬
nen. ^

Von der SPD bis zur CDU und der
Rechtspartei haben im Parlamentarischen
Rat alle Parteien den kommunistischen An¬
trag , die Grundrechte für den arbeitenden
Menschen in die Verfassung aufzunehmen,
abgelehnt.

Im Kampf um die Verbesserung der so¬
zialen Lage der Werktätigen stehen die
Kommunisten allein. Aber nur mit der Ver¬
besserung der sozialen Verhältnisse wird
man die Geißel der Menschheit , die Volks¬
seuche Tbc , schlagen können.

E . M.

‘PretoßjffivimeH'
Politisches Theater

Der Europa-Rat ist ein vorläufiger Mitläu¬
fer zwischen VN und Marshallplan . Wer ihn
kritisch unter die Lupe nähme , hat es schwer,
keine Satire zu schreiben . Bloß : Wo wäre das
heutzutage nicht? Feierliches Bekennen poli¬
tischer Grundsätzlichkeit hat allemal eine
komische Seite bekommen. Immer ist dabei
Theater im Spiel, zumeist Schmiere. Zu fra¬
gen bleibt allerdings , ob es Komik jeweils im
Einbahnverkehr ist oder euch mit Gegenver¬
kehr . Darf der Einheimische nur fremde Dinge
komisch finden oder auch die eigenen , nur
Ausland oder auch Inland , nur die Konkur¬
renzpartei oder auch die »einig«?

AUg. Köln. Rdscfa.
Schacht: „Ich muß Geld verdienen“

Ich gebe zu , daß Ich ein politischer Versager
bin. Aber ich glaube, daß ich von Finanzfragen
etwas verstehe . Mindestens habe ich einige
Ideen über eine Löeung für Deutschland.
Werum heben McCloy , Harrimen oder City
niemanden zu mir geschickt , um sich mit mir
zu besprechen und meine Ideen anzuhören ?

Diese . Ideen sollten wenigstens diskutiert wer¬
den . Dann kann man erst sehen, ob sie nütz¬
lich sind .

Ich muß Geld verdienen . Ich habe beim
Ausbau meiner Wohnung schon alles ausgege¬
ben, was ich durch mein kürzlich veröffent¬
lichtos Buch (Meine Abrechnung mit Hitler ,
d . Red.) eingenommen habe. (45 000 DM , d.
Red.) .

Schacht in einem Interview , veröffentlicht
in der „New York Harald Tribüne “ vom
10. August 1949.

Industrieentwicklung im Ural
Das Zentrum der Schwerindustrie des Urals ,

Magnitogorsk, hat in den lotsten Jahren eine
beträchtliche Kapazitätszunahm« erzielen kön¬
nen . Heute werden in Magnitogorsk in 45
Hochöfen, 200 Martinöfen und Konvertern so¬
wie loo Elektroöfen hochwertige Erze verhüt¬
tet . Jährlich werden rund 4 Millionen t Roh¬
eisen erzeugt . Diese Menge entspricht der
Jahreserzeugung an Roheisen im zaristischen
Rußland.

„Die Welt“ vom 12. August 1949

Randbemerkungen
Hat Eisenhower genug ?

General „Ike “ Eisenhower , der . .vor
einiger Zerit von seinem Posten als Präsident
der Columbia-Universität beurlaubt wurde,
um wieder ein militärisches Amt als Chef der
Vereinigten Generalstäb © der drei USA-Wehr-
raachtteile und besonderer Berater Präsident
Trumans zu übernehmen , ist von diesem Pos¬
ten zurückgetreten und durch den bisherigen
Generalstabschef der Armee , Omar B r a d -
1 e y, ersetzt worden . Bekanntlich hat es zwi¬
schen den Wehrmachtteilen der USA schwere
Differenzen gegeben , die schon der durch
Selbstmord geendete Verteidigungsminister
Forrestal nicht beseitigen konnte und die auch
seinem Nachfolger Johnson das Leben
schwer machen. Die Luftwaffe beansprucht
die alleinige Durchführung der strategischen
Langstrecken -Bombenflüge und hat extra den
bekannten non-stop-Weltflug mit Treibstoff¬
ergänzung in der Litft durchgeführt , um zu
zeigen , daß ihre B 3&-Bomber von den USA
aus jeden Platz der Welt erreichen und an¬
greifen können . Die Marine hatte das be¬
zweifelt und den Bau eines Riesen-Flugzeug-
trägers von 65 000 t durchgesetzt , von dem aus
auch Atombomben-Angriffe aus kürzerer Ent¬
fernung gestartet werden könnten . Aber kurz
nach Streckung der Kielplatten wurde der
Bau dieses Mammuts der Meere vom Vertei¬
digungsminister aber widerrufen und einge¬
stellt . Daraufhin antworteten der Marine
nahestehende Kreise des Repräsentantenhau¬
ses mit Verdächtigungen , daß die außerge¬
wöhnlich großen Ankäufe von B 36-Bombem
von der „Consolidated Vultee-Gesellsdiaft“
darauf zurückzufUhren seien , daß deren Be¬
sitzer große Summen für die demokratische
Wahlpropaganda gestiftet habe , und daß der
Verteidigungsminister Johnson selbst bis zu
seiner Ernennung ein Direktor dieser Flug¬
zeugbau-Gesellschaft gewesen sei . Wenn man
bedenkt , daß der Bau des nunmehr gestriche¬
nen Riesenflugzeugträgers mit seiner gesam¬
ten Ausrüstung an Flugzeugen usw. auf nahe¬
zu 500 Millionen Dollar ( ! !) geschätzt
wird , und die für die Verstärkung der Luft¬
waffe benötigten Großbomber einen ähnlichen
Betrag erfordern , so wird man den erbitterten
Kampf vor und hinter den Kulissen zwischen
Luftwaffe und Marine bzw . ihren Hintermän¬
nern aus der einschlägigen Industrie verstehen
können . Ein 500-Millionen-Dollar-Geschäft ist
auch in den USA ein fetter Bissen, für den
man schon das Ansehen der Nation und die
Integrität der Wehrmacht preisgeben kann.
Vielleicht hat Eisenhower die Nase voll und
macht deshalb nicht mehr mit.

O Straßburg , o Straßbarg !
Die „wunderschöne Stadt “ ist über Nacht

zum Schauplatz eines wunderschönen Affen¬
theaters geworden . Die Europa-Versammlung,
die das parlamentarische Organ des Europa-
Rates darstellen soll , liegt sich bereits grim¬
mig in den Haaren , knapp nachdem wenigstens
bei der Wahl des Präsidenten Einmütigkeit ge¬
herrscht hat . Nun aber ist ein Kampf aller
gegen alle entbrannt . Die Gegensätze klaffen
dabei nicht nur zwischen den Nationen — wie
z . B . in der Frage der Hinzuziehung West¬
deutschlands — sondern auch innerhalb
der nationalen Abordnungen in
parteipolitischer Hinsicht. Das zeigte sich am
stärksten bei der britischen Vertretung ,
in der zwischen Churchill und seinem Anhang
und einem Teil der Labour-Vertreter unter
Führung Morrisons ein richtiger Kriegszustand
herrscht . Daß die Quertreibereien der eng¬
lischen Labour -Regierung gegen den Europa-
Rat erhebliches Mißfallen erregt haben , bewies
ider ' Durch4all der englischen Kandidaten bei
der Wahl der vier Vizepräsidenten . Die Ver¬
sammlung . wehrte sich auch energisch gegen
eine versuchte 'Bevormundung durch den Mini-
terrat . Wenn Churchill wirklich die Deutsch¬
land-Frage auf die Tagesordnung bringen
sollte , wird der Krach erst richtig losgehen.

Größenwahnsinnige Zwerge
Die trizonalen Nachfolger unserer weiland

Serenissimi und durchlauchtigsten Landes¬
väter , die „Staatspräsidenten “ unserer Zwerg¬
staaten von Besatzungs Gnaden und ihre „Mi¬
nister “ , verpassen keine Gelegenheit , um sich
vor aller Welt lächerlich zu machen. So konn¬
ten sie auch die Straßburger Tagung der
Europa-Union nicht vorübergehen lassen, ohne
dem Ausland eine Probe ihrer Großmanns¬
sucht, ihrer politischen Instinktlosigkeit und
ihrer Verständnislosigkeit für die gesamtdeut¬
sche Frage zu geben . Während die Aufnahme
Westdeutschlands in die Europa-Union noch
auf starke Opposition stößt — wir sagen „Gott-
seidank “ — wird für die Aufnahme des Saar¬
landes in diesen Bund der „Dritten Schwäche"
von interessierter Seite stark Propaganda ge¬
macht. Gegen diesen Plan haben die Länder-
chefs und Parteihäuptlinge Trizoniens ein gros¬
ses Gezeter erhoben , aber die 6ich anscheinend
als „souveräne “ Macht fühlende Saar-Regie¬
rung weist diese Opposition Westdeutschlands
mit Entrüstung zurück , und ihr „Leiter des In¬
formationsamts “ . Regierungsrat Dom¬
scheid , der sich vor Stolz über die „politi¬
sche Autonomie“ des Saarlandes nicht fassen
kann , empfiehlt dem „Regierungschef“ von
Rheinland -Pfalz , Peter Altmeier , „mehr
Toleranz ln den zwischenstaat¬
lichen Beziehungen “ . Die Saar wolle
Vermittler zum freundnachbarlichen Verhält¬
nis zwischen Deutschland und Frankreich sein.
Ganz recht : ungefähr so wie eine Maus der
Vermittler zwischen Katze und Hund sein
könnt« ! Wahrlich ! der Größenwahn dieser
„Staatsmänner “ der deutschen Zwergstaaten
kennt keine Grenzen der Lächerlichkeit. Die
Saar , ein winziges deutsches Ländchen,
soll „ zwischenstaatliche Bezie¬
hungen “ zu Deutschland unterhalten !
Vielleicht unterhält sie demnächst eine Ge¬
sandtschaft in Bonn odei; Frankfurt . Der Herr
Informationschef Regierungsrat Domscheid
zeigt «ich hoch erfreut , daß wenigstens das
Saarland in die Europa -Union aufgenommen
werden soll, solange Westdeutschland noch
nicht für „würdig " gehalten wird . Der Herr
Informationschef an der Saar hat anscheinend
don Hitler -Rummel von 1933 schon vergessen.
Im Ausland ist man aber nicht so. vergeßlich
und hat die Anbiederungsversuche der schwar¬
zen Separatisten recht kühl aufgennbmmen.

Na also — wieder der „Dolchstoß “!
Herr General Hemer , der Bluthund vom

20. Juli , hat gesprochen. In einer Wahlrede
in Oldenburg hat der Henker -General und bis
in den Massenmord getreue Schildknappe
Adolf Hitlers das Attentat vom 20 . Juni 44 als
den „Todesstoß " für die deutsche
Wehrmacht bezeichnet. Leider stimmt
diese Behauptung f nicht, denn sonst wären
Millionen Menschen noch am Leben und hun¬
derte von deutschen Städten und Dörfern un-
zerstört . Es ist eine ungeheuerliche Lüge und
militärisch -geschichtliche Falschmünzerei , wenn
ein deutscher General angesichts des Besitzes
der Atombombe durch di« Amerikaner «ine
neue „Dolchstoßlegende“ in die Welt zu setzen
wagtl Daß dieser General Remer überhaupt
noch frei herumlaufen und sogar hetzerische
Wahlroden halten kann , angesichts des riesigen
Trümmerfeldes , das Deutschland heute noch
biotot , angesichts der Millionen Arbeitsloser
und Kurzarbeiter , angesichts der Millionen
Hslmstvertriehener und vor allem angesichts
dar Hunderttausend « von Schwerkriegsbeschä¬
digten . von denen viel« sich nur durch Bottein
vor dem langsamen Verhungern bewahren
können , das ist — vor allem in Anbetracht das
Säuberungsgesetzoe vom Nazismus und Mili¬
tarismus — ein Skandal . Argua
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Mannheim macht Sorge -
uns nicht !

Zorn Wahlausgang hi Mannheim
Die Wahlbeteiligung in Mannheim mit

61,7 Prozent fällt aus dem Rahmen von ganz
Westdeutschland heraus. Nur Frankfurt hat
neben Mannheim eine fast gleich schwache
Wahlbeteiligung aufzuweisen.

Was die Ursache dieser Erscheinung ist,
beschäftigt sicher viele. Warum liegt aus¬
gerechnet in Mannheim die Wahlbeteiligung
um fast 20 Prozent unter der Norm , die bei
der Gesamtwahl in Westdeutschland fest¬
zustellen war? *

Nicht ohne Genugtuung wurde von allen
Parteien die hohe Wahlbeteiligung verzeich¬
net . Man will darin eine Stärkung des
Vertrauens zur Demokratie sehen. Nichts
fürchtete man mehr , als daß in richtiger
Erkenntnis der Bedeutung dieser Wahlen
die Wähler zu dem Schluß hätten kommen
können, daß dem Bundestag gegenüber der
Allmacht der Besatzungsmächte, ihres Ruhr-
und Besatzungsstatutes, fast kein Spiel¬
raum zu eigenem Wollen und zu eigener
Gestaltung bleibe und sie deshalb der Wahl
mit Gleichgültigkeit gegenüber gestanden
wären. Die Wahlpropaganda aller Parteien
war darin übereinstimmend, daß dieses Ge¬
fühl allen Tatsachen zum Trotz nicht auf-
kommen durfte . „Wie ihr euch am näch¬
stem Sonntag bettet , so werdet ihr die näch¬
sten vier Jahre liegen“, war noch nie so
verlogen wie bei dieser Wahl, aber die auf
diesen Touren laufende Propaganda ist er¬
folgreich gewesen. Nicht in Mannheim.

Die Wahl- und Propagandaschlacht der
Parteien in Mannheim war nicht weniger
groß als anderswo. Im Gegenteil, durch
die vorhergehende Oberbürgermeisterwahl
hatte sie praktisch eine längere Anlaufzeit
und an ihrem Schluß eine Intensität , die
nichts zu wünschen übrig ließ . Wie der
„Mannheimer Morgen " meinte, hat es auch
nicht an Persönlichkeiten gefehlt, „denn die
vorgeschlagenen Kandidaten hatten durch¬
weg ein sehr ausgeprägtes Profil und waren
der Bevölkerung keineswegs unbekannt“ .
Daran kann es also auch nicht gelegen
haben.

Es ist mm ein einfacher Schluß gezogen
worden: In Mannheim fehlte eine Rechts¬
gruppierung, wie sie in Norddeutschland
oder auch mit gewissen verzerrten Ab¬
wandlungen und Lokalkolerit in Bayern
oder Hessen vorhanden ist.

Die Industriestadt Mannheim ist in der
Vergangenheit zu keiner Zeit ein günstiger
Boden für eine Rechtspartei gewesen. Die
Schlußfolgerung ist deshalb etwas kühn.
Warum will man die Dinge nicht sehen, wie
sie wirklich liegen. Gerade der allseitig in
Mannheim geführte Wahlkampf hat die
politische Problematik unserer Zeit etwas
aus dem verhüllenden Nebel der Wahl¬
agitation herausgeschält, Ihr Wesen ist
möglicherweise hier in Mannheim etwas
offenbarer geworden als anderswo ■«uWift
du wählst, so wirst du dich betten“, hatte
nicht die übliche Zauberkraft angesichts
dieser Tatsache. So weit aber ging die Er¬
kenntnis bei den Nichtwählem noch nicht,
in der Kommunistischen Partei die Partei
und Opposition zu sehen, der sie Vertrauen
schenken konnten. Vom Gesichtspunkt bei¬
der Lager wurde dieser Teil der Wähler¬
schaft nur neutralisiert . Die Politik des
Rückenbeugens sind sie nicht willens zu
unterstützen , gegenüber der Politik der
Kommunistischen Partei aber haben sie
noch genügend Vorbehalte, die sich zwar
nicht auf Erfahrungen mit den Kommu¬
nisten in Mannheim oder Westdeutschland
stützen, eondem die genährt sind aus der
großen Hetze gegen den Osten. Gerade
unter diesem Gesichtspunkt ist auch das
außerordentlich günstige Ergebnis der Kom¬
munisten bei der Obeibürgermeisterwahl
mit Erwin Eckert nachträglich zu werten.

Die Kommunistische Partei Mannheims
hat bis auf einige Dutzend Stimmen
in dieser Wahl zum Bundestag ihr bisher
bestes Stimmergebnis, das der Land¬
tagswahl 1946 , erreicht und das der Stadt¬
ratswahl von 1947 um dreieinhalbtausend
Stimmen überschritten . Mit 18,7 Prozent
liegt ihr Anteil an der Spitze aller Wahl¬
kreise in Westdeutschland. Wenn man einen
kommunistischen Durchbruch bleibenden
Charakters auf der Gegenseite befürchtet,
dann in Mannheim. Wir nehmen an, mit
Recht und hoffen, daß dies bald dar Fall
sein möge . Die Stabilität der Kommunisti¬
schen Partei Mannheims wie auch das
seltene Maß von Aktivität und Hingabe der
Funktionäre und Mitglieder der Kommuni¬
stischen Partei Mannheims, der Rück¬
gang der sozialdemokratischen und noch
Tpohr der CDU-Stimmen rechtfertigen dies .

- y. m, -

Des Handwerks „goldener “ Boden wankt Allerlei
Auftragsrückgang und unbeglichene Rechnungen

Die Lage des kleinen Handwerkers
nimmt immer bedrohlichere Formen an.
Eine Unterhaltung mit einem Elektro- und
Rundfunkmechanikermetster zeigt deutlich,
wie groß die Existenzsorgen allgemein
heute beim Handwerk sind.

Seit 13 Jahren führt dieser, in seiner Ge¬
meinde sehr geachtete und angesehene Ge¬
schäftsmann seinen mit noch zwei Gesellen
und einem Lehrjungen arbeitenden Betrieb.
In den früheren Jahren hatte er stets ge¬
nügend Aufträge und die Zahl der Rech¬
nungen, die zeitweilig offen . standen, war
imbedeutend. Seit der Währungsreform je¬
doch hat sich das , Bild völlig geändert . Zwar
sind die Aufträge zur Ausführung von
Elektroreparaturen und Neuanlagen noch
ausreichend, aber die Summe der Außen¬
stände ist so riesengroß , daß von Woche zu
Woche mehr die Gefahr besteht, den Betrieb
einstellen zu mitesen . Alle Arbeiten, die
ausgeführt werden, verschlingen einen
Materialbestand, der bar bezahlt ist, denn
nirgends erhält der Elektromeister sein

Material, wenn er es nicht gleich bezahlt.
Aber Wochen - und monatelangmuß er auf die
Bezahlung seiner Arbeiten warten und wird
dadurch in eine Lage gebracht, die es ihm
nicht ermöglicht , die bei ihm beschäftigten
Gesellen pünktlich und ordnungsgemäß be¬
zahlen zu können.

„Seit vielen Wochen schon bezahlen wir
unseren Gesellen und dem Lehrjungen den
Wochenlohn auf Stottern“

, sagt die Frau des
Meisters . „Aber in dieser Woche ist es frag¬
lich, ob ich ihnen überhaupt eine Lohn¬
anzahlung geben kann, denn ich habe nur
noch ein paar Mark in der Kasse . Wir selbst
hatten zum letzten Wochenend nur 1 .50 DM
zum leben , und ich weiß nicht , wie das noch
weiter gehen solL “ Der Elektromeister will
seine Beschäftigten entlassen, denn er sieht
zunächst keinen anderen Ausweg . Auch der
Verkauf seiner Waren (der Laden ist voll¬
gepfropft mit Lampen, Heizkörpern und
elektrischen Geräten aller Art) ist so gering,
daß er daraus keine zusätzlichen Mittel für
seinen Betrieb frei machen kann.

Täglich bemüht er sich selbst die Gelder
einzutreiben und es ist keine Seltenheit,
daß einige seiner Kunden ihn jetzt „schon
länger als ein Jahr aufsitzen lassen“. Darum
war er auch in den letzten Monaten gezwun¬
gen, mit der Annahme von Neuaufträgen
sehr vorsichtig zu sein , denn er hat die Er¬
fahrung machen müssen, daß gerade dort,
„wo man annimmt, daß diese Leute es be¬
stimmt können, man am meisten herein¬
fällt “ . — Auch heute ist es noch so, wie es
früher war , daß der Arbeiter nur dann
einen kleinen Auftrag zur Reparatur oder
Verbesserung einer Lichtanlage gibt, wenn
er weiß, daß er es auch gleich bezahlen
kann .“ Das ist die abschließende Feststel¬
lung eines mit schwerenSorgen kämpfenden
„kleinen Unternehmers“ — ein Bild, wie es
sich heute in tausendfältiger Gestaltung all
denen offenbart, die nicht mit verschlos¬
senen Augen durch das Leben gehen .

-koma -

Unverständliches Vorgehen einer Gemeindeverwaltung
Einen schweren Stand hat der Landwirt

P. W. in Altenbach bei Schriesheim. Er be¬
wirtschaftet eine kleine, von der Gemeinde
gepachtete Landwirtschaft. Obwohl der
Pachtvertrag noch nicht abgelaufen ist,
wollte die Gemeindeverwaltung dem Bauer
W. das Pachtland entziehen, angeblichwegen
schlechter Bewirtschaftung. Aber beim
Amtsgericht , Pachtamt Heidelberg, ist die
Gemeinde damit nicht durchgekommen. Das
Urteil lautet : „Der Antrag auf Aufhebung
des Pachtvertrages wird abgewiesen, die

Amtsgericht vereitelt Pachtentzug
Verpächterin hat die Kosten des Rechts¬
streits zu tragen“.

Der Entzug des Pachtlandes hätte in die¬
sem Fall Vernichtung der Existenz bedeutet,
weil W. kein eigenes Ackerland hat . Das
Vorgehen der Gemeinde ist umso unver¬
ständlicher, weil der Boden, den W. heute in
Pacht hat, einstmals Eigentum seiner
Familie war. In den Jahren der Agrarkrise
wurde das Anwesen verschuldet. Eine Ent¬
schuldung, wie in vielen anderen Fällen, ist
im dritten Reich abgelehnt und das An¬

wesen im Jahre 1938 versteigert worden.
Die Gemeinde kaufte es für 7850 RM, war
aber bereit es dem W. für 9000 Mark wieder
zu verkaufen , sie* wollte also schon damals
ein gutes Geschäft mit dem Erbteil des W.
machen. Nachdem das Land mehr als ein
Jahr unbebaut blieb, durfte W. es gnädigst
im Jahre 1940 in Pacht nehmen . Jetzt wollte
man ihn ganz von seinem Grund vertreiben,
eine Absicht, die vorläufig vereitelt worden
ist.

„Wir können so nicht weitermachen “
Wie kann den Schwerbeschädigten-Betrieben geholfen werden?

Die Grenzverletzung
Der Hotelier Peter Voß baute auf dem

württembergischen Kniebis eine Garage. Die
Dachsparren rasten zwanzis Zentimeter ins
Badische hinein . Das badische Bauamt be¬
strafte den Grenzübertreter mit 300 .— Geld¬
strafe.

Schwäbische »Miniatur
Ein Dorf bei Stuttgart nahm Sommerkinder

aus der Großstadt auf . Der Polizeigewaltige
schellte aus : Wer no a Kind will, soll zom
Bürgermeischder komme. Der . wirds no
bsorge.“

Filmanpreisung
Das Kasseler Union Filmtheater inserierte :

„Dein Leben gehört mir “ . Nur bis Donnerstag.
Schaufensterblüte

Aus einem Hutsalon in Stuttgart -Ostheim:
Für Damen- und Herrenreparaturen , weiche
innerhalb d eier Monate nicht abgeholt wer¬
den, wird keine Haftung übernommen .

Deutschland, Deutschland über alles . . .
Bericht über ein Schützenfest : 100 Jahre

Niehler Schützenfest Neben Federbüschen.
Admiralshüten . Schärpen und Orden in Groß¬
kreuzformat trugen viele Schützen gewaltige
Epauletten oder zum mindesten Stabsoffizier¬
schulterstücke mit vielen Sternen . . .

Im Goethejahr
Der Verein zur Pflege von Werken von

Goethe, das „Freie Deutsche Hochstift“ , er¬
hält im Goethejahr viele Zuschriften aus Le¬
serkreisen mit der Adresse : An Herrn Ge¬
heimrat Wolfgang von Goethe.

Pietät
Der Hamburger Senat schenkte der Alster-

Polizei großzügig ein Revierhaus mit Garten.
Nach einigen Regenwochen las man auf den
Marmorsteinen der Einfriedigung : Ruhe sanft
Elisabeth, geb . 22 . 4. 21 . gest . 8. 5 . 29. Ferner :
Meinem lieben Mann , unserem guten Vater,dem geschätzten Kollegen zur ewigen Ruhe.
Frieda .

Die dankbaren Väter
Aus der „Stuttgarter Zeitung “ : Bad Cann¬

statt . 25 . 7. 1949. Unsere Dorothee hat heute
Ihr Brüderle Paul Ulrich bekommen . In dank¬
barer Freude :

Isolde Bubeck geb. Kurz . z . Z . Frauenklinik
Dr. Mertz. Bad Cannstatt
Paul Bubeck. Diplomingenieur . Bad Cannstatt

Aus Kreisen der Schwerbeschädigten-
Genossenschaft Mannheims wird uns ge¬
schrieben :

Abseits der großen Politik und des wirt¬
schaftlichen Geschehens haben sich in Nord¬
baden 9 Schwerbeschädigten -Genossenschaf-
ten gebildet, die sich zur Aufgabe machen,
ihren schwerbeschädigten Mitgliedern eine
Arbeitsmöglichkeit und damit wirtschaft¬
liche Sicherung zu geben . In allzu großer
Bescheidenheit habfen seither diese Genos¬
senschaften versucht, mit ihren Sorgen und
Nöten allein fertig zu. werden. Diesem Be¬
mühen konnte kein Erfolg besdhleden sein,
allzu groß sind die Schwierigkeiten, die sich
diesen Menschen entgegSnstellen. Die Ge¬
nossenschaften haben sich nunmehr zusam¬
mengeschlossen , um durch einheitliche Pla¬
nung und Lenkungi und gemeinsamen Ein- ,
und Verkauf, die Grundlage ihrer Existenz
zu schaffen . Die Uhterstützungen, die diesen
Genösset* (haften durch staatliche Stellen
gewährt wurden, sind seither durch behörd¬
liches Dreinreden und bürokratische Ein¬
flußnahme illusorisch gemacht worden. Der
Staat als solcher gibt viele Subventionen an
alle mögl&äten Institutionen und Wirt-
schaftszwetjĵ Man denke an den notleiden¬
den Bergwerksbesitzer, der auf diese Art
viele Millionen erhalten hat Man denke an
unser Stadttfeeater, das jährlich ca. 1 Million
erhält usw. Nicht immer wurden diese Mit¬
tel zweckentsprechend eingesetzt, einige
Fälle haben sogar die Gerichte beschäftigt.

Die Schwerbeschädigten -Genossenschaften
wurden bis jetzt mit , gänzlich unzureichen¬
den Mitteln unterstützt , immer nur so, daß
sie weder leben noch sterben konnten . Die«
kam in einer am 15 . August 1949 stattge¬
fundenen Geichäftsbesprechung drastisch
zum Ausdruck, ind# n einer dieser schwer¬
geprüften tyfenschen erklärte : „Wir können
so nicht weitermachen, entweder ihr gebt
so, daß geholfen ist, oder wir müssen
schließen .

Um was geht es?
Diese Betriebe wurden in der Vor-Wäh -

rungszeit gegründet und haben keine ent-
sprechende Maschiqen -Ausrüstung erhalten
können, weil sie sich der allgemeinen Kon¬
junktur des Schiebens nicht anschließen
konnten. Nach der; Währungsreform war
kein Geld da , um die jetzt angebotenen
Maschinen kaufen z% können. Mit mangeln¬
der Ausrüstung karia aber gin Schwerbe-
schädigten -Betrieb nicht in ernsthafte Kon¬
kurrenz mit einem gesunden Unternehmen
treten . Es muß daher für eine entsprechende
maschinelle Ausrüstung die Mittel bereitge¬
stellt werden„^äie es diesen Menschen er¬

möglicht , unter gleichen Bedingungen den
wirtschaftlichen Kampf, der leider an den
Schwerbeschädigten nicht halt macht, zu
führen.

Es muß also Geld in diese Betriebe hin¬
eingesteckt werden. Dabei ist es nicht mehr
wie recht und billig , daß der Staat hier ein¬
springt,

Wie kann geholfen werden?
Erstens müssen diese Betriebe eine

maschinelle Ausrüstung erhalten, die den
privaten Betrieben in keiner Weise nach¬
stehen darf . Soll doch die Maschine für den
Schwerbeschädigten das Mittel sein, das
ihm seine Körperbehinderung teilweise er¬
setzt.

Zweitens muß der Staat bei seinen An¬
schaffungen für seirar Büroausrüstungen,i
aber auch Beschaffungen für Krankenhäu¬
ser, Heime usw. als Kunde bei den Schwer-
beschädigten-Genossenschaften in Erschei¬
nung treten , um mit seinem Bedarf den
Schwerbeschädigten Arbeit zu geben . Die
Schwerbeschädigten wollen kein Mitleid ,
sie wollen Arbeit. Der Staat und somit die
Allgemeinheithat den Nutzen , jeder Schwer¬
beschädigte gibt dem Staat mehr an einge¬
sparter Rente, als der Staat bei der ange¬
forderten Hilfe gibt.

Der Landtag, der nunmehr um Hilfe an¬
gegangen wird, muß mm entscheiden, wie
er seine Dankesschuld den Schwerbeschä¬
digten gegenüber abtragen will , ob er ent¬
scheidend helfen will oder versagt. Die
Schwerbeschädigten werden ein aufmerk¬
sames Ohr haben.

Wie es gemacht wird
Unter Tarif bezahlt — dann entlassen
Ein Blick hinter die Kulissen gestattete

ein Prozeß vor dem Arbeitsgericht gegen
die Firma Tabegro in Mannheim-Käfertal.
Wer hätte geahnt, daß die immer zum
„Dienst am Kunden" bereite Verkäuferin
einer Filiale dieser Firma einen Monats¬
lohn von — 120 DM erhielt. Dabei hatte
sie tarifmäßig 228 D(M zuzüglich Familien¬
zuschlag zu beanspruchen. Die schlecht Lage
auf dem Arbeitemarkt für Angestellte und
die Zusicherung, daß sie noch Y> Prozent
Umsatzprovision erhält , mag die Verkäu¬
ferin wohl veranlaßt haben, zu diesem ge¬
ringen Gehalt zu arbeiten. Die K prozentige
Provision brachten ihr aber nur etwa 30 DM
im Monatzusätzlich ein . Bescheiden , wie sie
war , verlangte sie schließlich ein Monats¬
gehalt' von 188 DM, mit dieser Forderung
immer noch weit unter dem Tarif bleibend.
Die 185 DM wurden ihr auch versprochen,

aber statt des Geldes erhielt sie die Ent¬
lassung.

Die geschäftstüchtigeFirma machte dabei
den Fehler , daß sie die gesetzliche Kündi¬
gungsfrist für Angestellte von sechs Wochen
auf Quartalsende nicht beachtete, und des¬
halb stand sie jetzt vor den Schranken des
Arbeitsgerichtes. .Die zu Ende Juni ausge¬
sprochene Kündigung war unwirksam, das
Arbeitsverhältnis läuft bis 30. September
weiter , daran war nichts zu machen . Ob¬
wohl die Firma die Arbeitskraft der Kläge¬
rin nicht mehr in Anspruch nehmen will ,
ist sie zur Zahlung des Gehaltes bis zu
diesem Zeitpunkt verpflichtet Die Kläge¬
rin verlangte für die drei Monate Gehalt
nach Tarif , mit einem Vergleich auf dieser
Basis wurde die Sache erledigt. .

„Es ist doch sonderbar — Sie und Ihr Zwil¬
lingsbruder sehen sich zum Verwechseln ähn¬
lich . Ich kann mir vorstellen , daß auch Ihre
seelischen Regungen und Gedankengänge de¬
nen Ihres Bruders gleichen müssen.“

„Da haben Sie recht . Ich kenne mich manch¬
mal selbst nicht mehr aus . Siehe ich da neu¬
lich vor einem Theaterzettel und kann nicht
darauf kommen, ob ich das Stück schon ge¬sehen habe oder mein Bruder .“

„Ich begreife nicht, warum du den Doktor
nicht heiraten willst . Seine Vergangenheit Ist
tadellos, seine Zukunft glänzend . . .

„Aber seine Gegenwart mir unerträglich !“

Ungenügende Lohnerhöhung
Protest der Mannheimer Betriebsräte

der Steg
Zwischen der Steg und der Gewerkschaft

öffentliche Dienste, Transport und Verkehr
wurde im Juli ein neues Lohnabkommen für
die gesamte US-Zone vereinbart Die Löhne
der Handwerker werden nach dieser Verein¬
barung nicht erhöht . Die angelernten und die
mit schweren Arbeiten beschäftigten Aroeiter
erhalten jetzt 1,05 DM gegenüber 95 Pf. bis¬
her . Die Ungelernten und Frauen bekommen
95 Pf . statt bisher 85.

Die angeführten Zahlen zeigen, mit welchen
Hungerlöhnen di« Stegarbeiter auskommen
sollen , das neue Lohnabkommen war deshalb
auch eine schwere Enttäuschung für die Arbei¬
terschaft und hat den berechtigten Unmut der
Belegschaften hervorgerufen . Die Betriebsräte
der Steg haben sich zum Sprecher der Beleg¬
schaften gemacht In einer Entschließung, in
welcher die Betriebsräte gegen das Lohnab¬
kommen protestieren , wird gefordert :

1 . Erhöhung der Löhne der Stegarbeiter ,der Handwerker sowohl wie der angelern¬
ten und ungelernten Arbeiter auf die in
der Privatindustrie ortsüblichen Sätze.

2. Lohnausgleich für die zurückliegende Zeit
seit Stellung der Lohnforderung .

In einem Schreiben des Betriebsratsvor¬
sitzenden der Mannheimer Steg an die ge¬
werkschaftlichen Instanzen werden bemer¬
kenswerte Angaben gemacht über die Not der
Stegarbeiter . Der größte Teil derselben ist
nicht in der Lage, von der sehr billigen
Werksverpflegung Gebrauch zu machen, weil
er die Pfennige , die dort ein Mittagessen
kostet , einfach nicht bezahlen kann . Die mei¬
sten Arbeiter kommen mit nichts anderem
als mit trockenem Brot zur Arbeitsstätte .

Die Arbeiter des Steglagers Lüttichkaserne
haben sich in einer Betriebsversammlung ein¬
mütig hinter die Entschließung der Betriebs¬
räte gestellt , ln den übrigen Arbeitsstätten
wird noch zum Lohnabkommen Stellung ge¬
nommen .

'“öheaU* und CJuinu
Querschnitt des Filmes

Di« fl i rnmftrn/la J ^ nwand brachte uns diese
Woche einen filmischen Knockout aus London.
Schon «kr abstru » Titel ist ein « bwercr
Sdnringtr : JBar Würger “ . Es hande# *uh
um eine Verfilmung von Edgar Wallace* Ro¬
mas „Die tote » AVEen vonLondon .

Wer Edgar WaHac# gelesen hat (und man
hat ihn überall » lesen , außer vielleicht in
Afghanistan oder Neuguinea) , der weiß, daß er
fabulieren konnte , wie kein zweiter seines Fa¬
ches. Man weiß, daß bei ihm Regenschirme
rauchlos knallen und seine Helden Pistolen
mit Schalldämpfer verwendeten . Seine nebu¬
löse Phantasie erzeugte ungeheuerliche Ausge¬
burten lind in der Wahl des Milieu* seiner
RomaneMst er eben nicht gerade von zarten
Skrupeln gehemmt . Auch das größt# mensch¬
lich# Elend, die Blindheit , mußte als Staffage
herhalten für die Produktion seiner pseude-
ütararischen -Refeatiönea . die er zwischen Toto-
und SpekulatTonsgeschUten diktierte .

Dieser Londoner Omnium-Film im ..P a -
last * vergröbert aber optisch noch, was Wal-
laoe dichtete , und diea mit gemeiner Deutlich¬
keit die nicht* zu wünschen übrig läßt . Die
widerliche, nicht abreißende Mordserie , deren
Opfer im Uferachlamm der Themse gefunden
werden , zerrt an den Nerven . Der „KlUer“ , ein
äußerlich wie ein Jahrmaifetepopanz ausaastat .
teter Blinder , tappt als schauriger Golem über
Hintertreppen und. Feuerleitern und würgt mit

klobigen Händen, was sein Auftraggeber , der
Leiter einer Versicherungsgesellschaft, befiehlt .
Das Ganze ist verworren , dumpf und absurd
und entbehrt jeder Logik. Ein Kriminal*cbmar-
ren , über den man ansonsten , mtf afaem Achsel¬
zucken zur Tagesordnung übergeben klonte ,
wenn » an nicht angesichts, der easchreckend

' aoctedteChsenen Kriminalität Jugendlicher bei
der bedenklichen Breitenwirkung dee Filmes
überhaupt scharf gegen solche Erzeugnisse , die
aber auch von keinem künstlerischen , ge¬
schwefelt denn ethischen Impuls getragen sind.
Front machen müßte.

Die sensitivste und bezaubemste Künstlerin
Hollywoods sah man in dem Paramount -Film
„Liebesbriefe “ im Alster . Der romanti¬
sche Titel umreißt eis durchaus nicht unwahr¬
scheinliches Geschehen au& dpigjetztei } Kriege ,
dessen Hauptmotiv das fraUtc &lb Ahn häufig
variierte Thema von der Frau , dto Ihr Gedächt¬
nis verior , ist . Jennifer Jon» , aus .Das Lied
von Bernadette * noch in bester Erinne¬
rung . izjt eines jener «deligen Geschöpfe In der
Kunst, Brie sie heutzutage immer seltener wer¬
den , eine zweite Elisabeth Bergner , über die
sie noch hinauswacheen wird . Jennifer Jones
besitzt «Ile Ausdruckjmittei der großen Schau¬
spielerin . Der Film, der die Geschichte einer
unendlich zarten und selbstlosen Liebe behan¬
delt , hat leider einige Läfagen . welche den Ab¬
lauf sehr zerdehnen und peinlich störende Ku¬
lissen. Pie Feldpostbrief« , sind nachdenklich
machende Remiszenzen, und . die -qualvollen Vi¬
sionen*. die den Soldaten* Alan Quinten be¬
schleichen. sind jedem von uns noch mit
schmerzvoller Deutlichkeit bewußt . . .Ich denke
an Dich , mein Liebes, wie an eine ferne Ver¬

heißung “ . Worte, die der Frontkämpfer für den
im Schreiben ungewandten Kameraden an die
unbekannte Frau schrieb, sind von hunderttau -
senden Soldaten aller Nationen aus Not und
Tod heraus empfunden , und geschrieben wor¬
den . Die subtile Kunst der Jennifer Jones , die
Musik Robert Youngs und die Regie des groß-
gewordenen Mundenheimer Sohnes William
(vulgo Wilhelm) Dieterle geben dem Film Re¬
lief.

Vom Träumer Julianus , des zerfallenden
Roms Cäsar, dem die christliche Geschichts¬
schreibung den Beinamen „Apostata“ (der Ab¬
trünnige ) angehängt hat , handelt das filmi¬
sche Kolossalwerk „Rom in Flammen “ '
(im Capitol) italienischer Produktion mit deut¬
lich erhobenem , warnenden , in Weihwasser
» tauchten Zeigefinger. Der kutivierte Julia -
nus, dem die christliche Entsagungsreligion zu¬
wider war . stieß die Altäre des Christengot¬
tes um und versuchte eine Restauration des
.heidnischen “

. Götterkultes , griechischer Hei¬
terkeit und Sinnesfreuds . kam aber im Kriege
gegen die Perser um. Die pfätfiseben Chroni¬
sten machten daraus ein Gottesgericht und leg¬
ten dem sterbenden Kaiser die Worte in den
Mund : „Du hast gesiegt. Galiläer“ , Der Film
wandelt , was die historische Seite anbetrifft ,
auf der Bahn christlicher Geschichtsschreibun g
und spart auch nicht mit frommen Sentenzen.

Nicht du Kreuz Christi , sondern die sozia¬
len Kämpfe und der Einfall der Germanen
überwanden das Schwert der römischen Cäsa¬
ren . Der fromme Betrug der Konstantinischen
Schenkung und die Machtbegierde der römi¬
schen Priester erreichten , daß „Roms impe¬

riale Schlachtstimme herabsank zu betendem
Pfaffengewisrnner “ (Heine) , v In den blutigen
Aufständen des Spartakus hatte sich die Kraft
der Sklaven erschöpft, so daß sie dar Jen¬
seitsreligion vom besseren Dasein dort drüben ,
wo alle Leiden schwinden, in Massen anheim
fielen . Die römischen Priester , der „Paps dl
Roma“ , übernahmen Macht und Zeichen der
Cäsaren und gründeten den Gottesstaat . Und
das in diesem Film so verdammenswert ge¬
zeigte Sündenbabel des alten Rom entstand im
Rom der Päpste genau so mit Kurtisanen und
Gauklern . Kultur und Raffinement des Lu¬
xus'. wie in dem der Kaiser.

Der Film ist ln seinen äußeren Mitteln mei¬
sterlich gemacht, in den Massenszenen von Im¬
ponierender Dynamik . Die apokalyptischen Rei¬
ter galoppieren gespenstisch durch das ma-
cabre Geschehen und wollen mahnen , daß be¬
täubende Genußsucht und .hemmungsloses Stre¬
ben nach menschlicher Macht im Inferno des
Krieges endet . Sie mahnen zur Einkehr im
christlichen Sinne, zur Büßfertigkeit . Leider ist
es so . daß das Christentum in zwei Jahrtau¬
senden noch nicht in der Lage war . «inan Krieg
zu verhindern . Die Geschichte bewegt sich nach
vorn zu neuen gesellschaftlichen Formen , t ’.m
Sozialismus. Für Weltuntergangsstimmungen ,
wie sie sich in dem melodramatischen Aus¬
klang des Filmes teigen , halben wir keinen
Sinn . '

Das Capitol-Filmtheater bringt ab Freitag ,
den 19. August , den Georg Witt-Film „Tragö¬
die einer Leidenschaft“ tum Einsatz, die Alster-
Lichtspiele den Zirkusfilm der PathÄ „Zirkus
Bamey “. Franz Mohr

Eisenbahner gegen
Privatisierung der Reichsbahn

Eine öffentliche Versammlung der Reichs¬
bahnbeamten in Mannheim beschäftigte sich
mit den Bestrebungen , die die Reichsbahn
wieder zu einem privatkapitalistischen Be¬
trieb machen wollen . Die CDU hat sich zum
Schrittmacher derselben gemacht, in ihrem
Pressedienst verlangt sie die erneute Privati¬
sierung der Reichsbahn . Der Redner , Gewerk¬
schaftssekretär Siebig, erinnerte die Eisen¬
bahner in seiner Rede daran , daß im Jahre
1924 300 000 Kollegen die Arbeitsstellen ver¬
loren, daß der 9-Stunden -Tag eingeführt und
die Gedingesätze gedrosselt wurden . Die
Reichsbahndirektion hatte diktatorische Voll¬
machten und die Rechte der Beamten gingenverloren . Das alles war die Folge der Privati¬
sierung der Reichsbahn .

Heute bestehe eine ähnliche Gefahr , wie in
jenen Jahren . Die Bahn hat riesige Aufwen¬
dungen zu machen , um die Kriegsschäden
zu heilen . Trotzdem muß sie nicht nur 220
Millionen DM Beförderungssteuer bezahlen,sondern wird auch noch mit 175 Millionen
DM Abgaben für die bizonale Verwaltung in
Frankfurt belastet . Gewisse Kreise haben garkein Interesse daran , das Defizit, das die
Reichsbahn heute hat , zu beseitigen , weil der
Beweis geliefert werden soll, daß die Bahn in
staatlicher Regle nicht kaufmännisch wirt¬
schaften kann . Bis in die höchsten Regierungs¬
kreise hinein ist die Absicht vorhanden , die
Bahn wieder in eine Privatgesellschaft über¬
zuleiten.

Der Redner verwahrte sich in diesem Zu¬
sammenhang auch gegen die Behauptung über
die angeblich zu hohen Löhne und Gehälter
der Beamten und Arbeiter . Die Eisenbahner
marschieren nicht an der Spitze , sondern am
Schwanz« mit ihren Gehältern und Löhnen. Seit
18 Jahren sind die Beamtengehälter nicht mehr
erhöht worden , die 6prozentige Kürzung durch
die Brünningsche Notverordnung ist heute
noch in Kraft . Die Löhne der Elsenbahnhilfs¬
arbeiter mit 97 Pfennig , der Handwerker mit
1,18 DM die Stunde liegen unter dem Niveau
in der Privatindustrie .In einer einstimmig angenommenen Ent¬
schließung erklären die Versammelten : „Die
Eisenbahnbeamten , sowie auch die Eisenbahn¬
arbeiter stehen geschlossen hinter der starken
und großen Gewerkschaft der Eisenbahner
Deutschlands mit der Forderung , daß alle zu
Gebote stehenden gewerkschaftlichen Mittel
eingesetzt werden , um eine privatwirtschaft -
liche Ausnützung der Eisenbahn zu verhin¬
dern .“ Die Entschließung verlangt weiter Weg¬
fall der sechsprozentigen Gehaltskürzung , Ver¬
abschiedung einer neuen Besoldungsordnung
und Anpassung der Gehälter der unteren und
mittleren an die überhöhten Preise und Ver¬
wirklichung der Forderungen der Gewerk¬
schaften durch den neu gewählten Bundestag.

Das Ende eines unglaublichen
Zustandes

Der größte Heidelberger Me fzgereibetrieb
mit seinen früheren Inhabern Paulus und
Grande ist wieder in die Hände seines recht¬
mäßigen Inhabers zurüdegegeben worden . Da¬
mit findet eine Affäre ihr Ende, die vor län¬
gerer Zeit durch einen Artikel des „Badischen
Volksecho “ der Bevölkerung Heidelbergs un¬
terbreitet worden war . Was wir damals fest¬
stellten und als Gefahr für die Gesundheit
der Menschen anprangerten , wurde jetzt bei
der Räumung noch einmal bestätigt . So fand
man u. a. 30—40 Pfund .schmierige Wurst und
über 1000 leere zusammengepreßte Fleisch¬
dosen voller Madenwürmer vor .Wir hoffen , daß der jetzige Inhaber diesen
größten und leistungsfähigsten Metegereibe-trieb Heidelbergs wieder in den Zustand ver¬
setzt, wie er der Heideiberge* Bevölkerung
von früher her noch in bester Erinnerung ist

-n-
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KARLSRUHE

Facbgsaliäft fir feiagesültMi ii

Teppichen
and Gardinen

KARLSRUHE , Karlstraße 53 (bei der Gartenstr .) , Tel. 9461

Die gute Brille "« » »" »"1111

o hovon

* » mm g e m
KAISERSTR . 247
NUR AM KAISERPLATZ

Leser kauft bei unseren Inserenten !

Polsterm &bel , Matratzen ,Metallbettstellen , Patentröste
und Schonerdecken

kaufen Sie stets vorteilhaft
beim Fachmann :

navid ruock
Karlsruhe -Durlach , Ffinztalstr . 0

Telephon 91413

imzicihi
Bnchdrackerei - Bürobedarfs¬
artikel - Schreibmaschinen

Pfinztalstr . 3

Sdiriiü
Das Hans ffir gute Weine

and Branntweine

in der Blumentorstraße .

Ihr Spezialgeschäft für

Photo
Hochzeiten - Familien - Kinder¬
bildnisse sowie Paß und Ver¬
größerungen in bester Aus¬

führung

Atelier Traub
Durlach , Zehntstr . 7, Tel . 9X441

flUe Arbeiten
M di« für die Erhaltung Ihres

^ ^ t Wagens und seine Zuver -

lässigkeit notwendig siiid,

fNG°
EssER werdea tosddj as^eflltrl

f Kugellager
in allen göng . Größen

FINDLING , (17a) Ettlingen 62
leehleiterstr. 1.

Beirats » di ende ! Auskunft kosten *
los . Vermittlung Leuther , Bonn ,
Kölnstraße 74-75. _

KARLSRUHE
Große« Lager / billige Preise

Zahlungserleichterung 1

Bleibt heimattreu

hinkt

t » K *pfit
M »'

Brauereiaussdiank DURLACH
Spitalstraße 20
Besitzer : Hugo Jahn

♦« »♦♦♦ »»♦»» 99 » » 9 »»» «q4 ++ +9»« »444 »'»»9»»44 '99jäk <
‘ ls Robinson Crusoe eines Ta- rt ! 0 GniiMnti A l nAO UlnMonlta « « zuhören. Er war erst still , als ich behutsam Die Angst in seinen nachtblauen AugenA { ges einen Gang über sein un- Ult ? ÖDUrCH 611108 1T1011SCI16 I1 seine Hand nahm und ganz sacht seine wich einem verwunderten Staunen. „Trus-JTOr bewohntesEil^ id machte , ent- *■ blutverschmierten Lippen küßte, wie es ja ! “ sagte er und versuchte zu lächeln , ob-MtKL deckte er die Spur eines Men- Von Alfred Ber gien seine Mutter getan haben würde . wohl ihm der Schlamm schon bis,an dieJWE s“ en

,
lm S31106 1111(1 — er*

Am Morgen war ich allein. Und jenseits Achseln reichte.“ 9 IV schrak ! m die vaterländische Geschichte ein . Ich Einsamkeit warf. Als vorgeschobener Be- des Sumpfes tobte die Schlacht, hin und her Ta av, ,e4D iaÄ Und erschrak? Warfer sich wollte sie alle kennenlemen, die Feinde, obachter einer Artillerieeinheit saß ich auf — hin und her. In den Wolken von Dampf . . »Ja Ereuna. 1"
fscn? Trusja! « eiW * nicht auf die Erde, um die jene anderen, die neidisch und mißgünstig einem winzigen Stückchen Erde inmitten und staub ballerte ein gleißendes Feuer .

Ic“ und wa
.
r SewlUt, aas Lieben mit tpm“ Spur zu küssen , reckte er nicht über die Grenzen sahen und begehrlich der weiten Kubansümpfe. Ein Funker war Nachts schwieg der Lärm für eine kurze ?ur 211 2®winnen > °der e®

,v011 mir m wer"die Arme ’gen Himmel, um Gott zu danken, nach den Butterflöckchen blinzelten, die auf bei mir und ein MG-Schütze . Ueber uns zeit , und ich hörte das Schreien der Ver- *en wle elnen wertlosen plun<ler .daß er ihm diesen Bruder in seine Einsam- meinem Brote lagen. O diese anderen! Wie jaulten die Granaten wie eine Meute hun- wundsten und das Weinen der Mütter A1 - 1- - J—keit sandte? bald hatte ich sie durchschaut in all ihren griger Wölfe. Wir hörten es nicht mehr . Am m 6
Nein, er erschrak ! Listen, Tücken und Ränken. Sie waren Abend fielen Schwärme von Moskitos überSeit ich wußte , daß Robinson Crusoe vor weitaus schlimmer als diesezahmen Wilden uns her und in der Nacht geißelte uns dieder Spur eines Menschen erschrak, erschrak die nur dann und wann einmal um die Malaria. Unsere Leiber waren verquollen,auch ich . Die Dunkelheit jagte mich un- Feuer ihrer kannibalischen Lust tanzten. von den Dämpfen, die aus dem Sumpfeter das trauliche Licht der Küchenlampe, Mit den kurzen Hosen warf ich end- stiegen. Nur der Schnaps hielt uns auf den . _ , , u , , -und wenn die Nacht den hallenden Tritt gültig die Angst vor allen geheimnisvollen Beinen , und der Rausch machte den Tag J?

1®
„e <ler secfistinäarcLßig Stie'eines Menschen gegen die Fenster warf, Spuren von mir. Ich wußte, was Mut war erträglich. rexnagel . Aber ich erschrak nicht Ich warf , . mprm„rweinte ich manchmal vor Angst. und Begeisterung, und glaubte, die wahren Es war fast eineErlösung^ als das Feuer ‘ “

Ä ’Ä Cf Ringkämpfer umschlangen wir

Tagelang ging das so.
Eines Morgens aber fand ich die Spureines Menschen in dem feuchten, modrigenErdreich. Es mußte der Fußeindrude eines

Als wir endlich festen Boden unter den
Füßen hatten , hielten wir uns \ noch immer
bei den Händen und lachten uns glücklichin die verschlammten Gesichter hinein.
„Trusja !“ — „Freund !“ Seine geschwollene

„ . , . , . . Zunge mühte sich lange, das Wort „Bruder“Russen sem, denn ihm fehlte die preu- ^ formen.
Als er es endlich herausbrachte, packteuns der jauchzende Übermut Wie die

uns undAls der Vater sah, welchen Einfluß das Feinde meines Lebens zu kennen. über uns herfiel. Das Moor brüllte auf und sogar wieder. Dann lief .Buch auf mich ausübte, nahm er es weg Da war ich nur zu gerne bereit, jenen warf ganze Fontänen von Dreck und Morast ^ hiddicherund Verzweifelter zu- °und gab mir ein anderes. Nun ritt ich mit Propheten zu glauben, die Haß säten und über uns hin. Wir lagen stundenlang in die ®el<®» kleine Stückchen fester ®
. . ’Lützows wilden, verwegenen Reitern durch Rache predigten, und mir die Welt zu er- feuchte klebrige Erde verkrallt . Als ich das o 45611 2X1 SU(*en> den nür einem Sollen taumelnden Tanz über

'
daskleine Fleckchen feste Erde.

die Nacht. Heissa! war das ein Leben, wenn schließen versprachen. War es ein Wunder, Gesicht hob , war der Funker tot . Sein Ge- eln Gert* gesandtwir mit verhängten Zügeln gegen den daß ich dabei war , als sich eines Tages der hirn hing wie ein nasser Fetzen in den Als ich ihn fand, er hielt sich hinterFeind ritten . Die Nacht war unser Ver- geschürte Haß in einem wilden Schrei löste Binsen . Der MG-Schütze lag auf dem Rük- einer hohen Wand von Sumpfwolfsmilch Eine Wolke von Moskitos hüllte uns ein.bündeter , und wir fürchteten weder Tod und wie die uferlose Flut über die Gren- ken und starrte mit offenen Augen in den verborgen, sprang er ins Moor und versank Was war das schon , gemessen an unserernoch Teufel. zen brandete? Himmel . Ich glaubte er sei tot In der Nacht augenblicklich in dem grundlosen, wabern- jauchzenden Freude.Mein Hunger nach Heldenmut war ge- Es war mein Glück, ' daß mich mein fing er zu schreien an: „Mutter ! Mutter ! den Morast . Un<j trüben tobte die Schlacht nach im¬weckt und ich drang mit einer wilden Lust erstes Kriegserlebnis gleich in die tiefste Mutter!“ Immerzu. Es war nicht mehr an- „Bruder!“ rief ich ihm zu, „Bruder“. mer — hin und her _ hin und her

Körperildie frisdie !
Hilf« bd listigem Körpergeruch und Seitweißbüdung

durch des «ugewSludich Mugfälugea und geruchbindendea

KlodterfrM-Aktiv-Puder 1
xu DM 0,95« DH 1«30 uad DM 1.83 ia alles Apotheken und Drogerie *
lUrieriyit Meliteeagebft*«Schnupfpulver* u. PuderfabrikKölo a.Rh*

r

Junge Verkäuferin
für Buchhandel sofort gesucht Kenntnisse in
Stenogr . u . Schreibmaschine erwünscht . VorzustelL bei
Nordbad. Druck - und Zeitungs -Vertriebs-GmbH.,MANNHEIM . 8 2,11

Anzeisenwerber
für Mannheim , Heidelberg , Pforzheim gesucht .
Bewerbungen an „ Badisches Volksecho " ,

Mannheim , S 3, 10

VORANZEIGE
ab Freitag

pf fl LS TER
LICHTSPIELE
o d 6 TEL

JENNIFER JONES
(die bedeutende BERNADETTE )

in - dem dramatischen - Film

„ UEBESBRIEFE“
Beginn : 14.00, 18.00, 18 .15, 20.30

MESSPUTZ

dalli ]
BREITESTR . 316 TEUM635

Ein Film v . gigantisch . Ausmaß
20 000 Komparsen - 2000 Pferde

200 Elefanten

Rom in Flammen
Beg . t 14.00, 16.30, 19.00 u . *1.00

Donnerstag letzter Tag !
Der Würger

Nach dem Kriminalroman von
Edgar Wallace

Beginn : 10.15, 12 .00, 14.00, 16.00,
18.00, 20.00 Uhr

Zirkus Batmy
Ein interessanter Kriminalfilm

Der Boman einer unglücklichen
Liebe :

„Tragödie einer LtMnstiuir
mit Joana Maria Gorvin ,K&Tl Vühlmnwq

Beg . : 14.00« 16J0 , 19.00« 81JO UM
Vorverkauf ab UJ6 Uhr

Der Roman einer unglüctdMben
Liebe :

„Tragödie einer Leideoscmr
mit Joana Maria Gorvin ,

Karl Kuhlmann
Beginn : 10.15, 11.45, 15.45, 18 .45,

17.45, 30.00, 33 .00 Uhr

”
0 üo ^ olfoöfürfbtaß

"
Gcwerköcbaftild) - Genö&SauSchafHidje
£jcbtMvertk £ tru *0Aaktkngtjdlicba>fi

Geschäftsstelle Mannheim, K L 16
Geschäftsstelle Karlsruhe,. Ettlinger Straße 5a
Geschäftsstelle Pforzheim, Friedrich-Ebert-Straße 32
Geschäftsstelle Heidelberg , RiedstraBe 2

Inh. KARL WERNER
Telephon - Nummer 5153Ö

lief er 1 :
Kränze
Blumen allerArt
zu allen Anlässen.

Billig ! Billig! Billig!

Sdilafzlmmer
130 cm Schrk ., 3 Bett ., 2 Nachtt .

M fl K da keine
DML 41J «* Friskom .
Heb. Banmann & Co.

Qu 5, i MANNHEIM Qu 5, 4

Einrichtungen auf Teilzahlung

Ein Batterie - Volksempfänger mit „ eT «Item Geschäftsmann 300 .-neuem Akku und 2 Netzanoden
zu verkaufen bei J . Deis , Mann - bis DM auf “ • « Monate ,
heim , Riedfeldstraße 54a. Offerten unt . Nr . 2097 an d . Verl .

IVatutct's
moderne Kleiderpflege

Mannheim , S 2. 13
Betrieb Ol , I

TeL 434 34

Preis Anz . mtL
*b ab ab

Schlafzimmer 650 — 220,— 45,-
Küchen 250,— 90—, 30,—

40^—Wohnzimmer 590,— 200,—
Couches 180«— 70«— M,—
Küchenherde 185,— 93,— 22^ -
Waschmasch . 155,- 78w— 20,—
Badeeinrichtg . 303,- 101,— 35,—
Fahrröder 138,- 70—* 20 .—
Nähmaschinen 295,— 190,— 45,—
Radios 128,— 43,— 17,-
Kameras 67,— 23,- 10,—
Herrenanzüge 89,- 45,— 35^—
Kostüme 87,- 4fc— 33.—

Hun . - Samstag2230

itagabeniden AIster -Lichtipieien

Gesamtgastspiel Willi ScbaeCers

Berlin
»M e ! ed le der Strafie *

mit
G. Ke « , M. Trill , H. Gase ,
Edith Scbollwer und andere

Prominente
Karten zu 1,50 bis 2,50 DM in
den bekannten Vorverkaufs¬
stellen u . Büro Alster (TeL 44647)

Mäntel
mit Weltruf !

Je , das sind di «
bekannten

WEINHEIM

die Sie jetzt auch
in Weinhoim
erhalten und zwar
inder Verkaufsstelle

f )
.
deHi

Zur Weinheimet Woche
bieten wir HScksiltlstaagsa ia allen Abteilaagen !

Einige Beispiele :
Kleider- ert ScMrzeesteffe, B» mwou. . . .

80 cm brrit viel« eeböoe Droaia« . * . . M«l«r DM 1*911

Kleiderstoffe . uni, rttsek . Fsrbua, 130 cm breit Meter DM 5 .5 0
Kernseifen , 200-fr-stsck . nur dm *,45
Feieseifee , gut parMaüert , . , . . SiSek aa25

Kedrtopf . Aka*-. mttUleckvrer, 22 cm 0 mit D«ck«l DK 2 . 95

Besuchen Sie uns. es lehnt sieb jeder Weg !

BARTH A BECK
DAS NAUS PUR ALLE

Weiabelai *. <L B. TeL 2052 Haaptatr. 79

(sotertige Lieferuag )
durch Webnungsvermittlg . flcbSfer ,
Mannheim . U 4. 14. gegründ . WS .

Schlafzimmer
3tür . Schrank , MO cm ,
S Betten ,
2 Nachtschranke mit Glas ,
1 Frisierkommode mit
Steil . Spiegel und Glas

komplett
DM 595,-

MEISEL MAN̂ E,M gute

f .

CARL

m 15.101 n.ss
Letzte

HMtH . 22. 1.
11.18

Vom
berühmten

T I E S t A K K
Hamborg • Stel¬
lingen bringt auf

1. — HO IIIIW IM
Ear* M einzig« iiram

auf Reisen in der

tif lieh
10m- 18

Uhr

Daatschlansls grABI«
Raubtiar. Qrupp«

Di« lästig ««
• «•ofahp ««* . EUfant ««

Atemberaub. Artistik - HerriMm Clewn.

MANNHEIMMaar
MeBpiatz

( ute Weint mn
Nir6barfei*fr 911
natur Ptölzer WeAwata . m,9V Kayser -
llN' HlDMHdF 9
Rotor Hhofrihptt. W*fflw*hi

Fakrräder and NthmasrBinen
natur 3 ^ 1 BxpraS -
IIIPSMMMM1 1 Teeren - and Sportrtder

mmm
Telephon 447 01 c

O 3, t (Nlhe Marktplatz ),

sind di* beliebten Fabrikate

FfWICH Pt)H
Sedkenbebner Straß « Ui
Schwetzlnger Straße 27 Mannheim Waldhofstsaße 3*
B b e I n a a, Stengelhofstr. «.

,Ope'tta
den Mt # # * * * m
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